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Sonntag, 


den 25. November 1928 


Fernſprecher Nr. 501 
— — 


46. Jahrgang 


Die deutſche Denkſchrift in Paris überreicht 


Briand erwartet eine günſtige Cöſung 


Tokenſonnkag 


Vita somnium breve! 

Nopemberwind weht über 
ziehen. düſter der Himmel! 

Menſchenſcharen pilgern ernſt und feierlich, Kränze tragend, 
noch dem Friedhof. 

Gedenktag der Toten! Ein Tag im Jahre iſt ihnen 9. 
weiht, an einem Tag wollen wir Zwieſprache halten mit 
denen, die uns lieb und teuer geweſen ſind. die einſt in unſerer 
Mitte geweilt haben, froh und lebendig. Bis jener Allbezwin⸗ 
ger gekommen iſt, der ſie aus unſerer Mitte geriſſen hat, hart 
und grauſam. 

Vita somnium brevel Ein kurzer Traum it das Leben! 
Schnell, allzuſchnell verfliegen die Jahre. die Monate. die Stun⸗ 
den. Vater Chrones hält das Stundenglas eines jeden Men⸗ 
ſcken in der Hand. unaufhörlich rinnt der Sand der Ahr, immer 
karger und weniger wird das Häuflein im oberen Glaſe, bis 
eines Tages auch das letzte Körnchen herabgerieſelt iſt, bis das 
Licht erlöſcht und dic lange Nacht beginnt, die ja nach dem Glau⸗ 
ben der Menſchheit nicht ewig währt, ſondern ein Schlaf iſt, 
aus dem es ein Erwachen zu einem beſſeren, ſchöneren, ſorg⸗ 
leſeren Leben gibt, das ewig währen ſoll. 

Mors certa, hora incerta! Ungewiß iſt die Stunde, 
ſicher der Tod! So ſteht es an einer alten Sonnenuhr ge: 
schrieben. 

Und wenn wir heute einen Kranz auf den Grabhügel un⸗ 
ſerer Lieben legen, wenn wir in wehmütiger Trauer jener ge⸗ 
denken, die von uns gegangen ſind, und die doch ein blühendes 
Leben, ein klopfendes Herz beſeſſen haben, wie wir, dann legen 
wir uns auch wohl die Frage vor, wann wird auch uns die 
Stunde ſchlagen, wann wird auch unſer Herz ſtillſtehen, wann 
wird auch uns ein ſolcher Hügel decken? 

Mors certa! Nichts iſt ſo gewiß wie der Tod. Aber wir 
wollen uns nicht das mittelalterliche Schreckbild des Knochen⸗ 
mannes mit der Senſe ausmalen, ſondern wir denken uns den 
Tod als ernſten aber liebevollen Engel. der mit ſchattenden 
Flügeln zur Erde herabrauſcht und mit ſanfter Hand die Stirne 
des Menſchen berührt. Der ihn dann ſacht an der Hand nimmt 
und ihn durch jenes Tor geleitet, durch das der Weg nur in 
einer Richtung führt, durch das es kein Rückſchreiten mehr gibt. 
Aber wir hoffen zuverſichtlich, daß jenſeits jenes Tores, deſſen 
Flügel langſam hinter dem Hindurchſchreitenden zuſchlagen, 
eine blühende, lichtdurchſtrahlte Landſchaft liegt, und daß dort 
alle jene warten, die da bereits dieſen Weg voraufgeſchritten 
ſind. Denn: 


die Stoppeln! Nebelſchwaden 


Sterben iſt keine Not. 

Dich führt ein ſanfter Tod 
Zu neuem Leben. 

Denn Du mußt recht verſtehn, 
Es wird ein Wiederſehn 

Im Jenſeits geben! 


Und wenn in ernſter Stund 
Dir ſingt der Freunde Mund 
. .. Zrauerlieder... 

Einſt reickſt Du mir die Hand, 
Dort in der Seel'gen Land 
Sehn wir uns wieder! 


Wenn wir dann aber Abſchied genommen haben von 
den kranzgeſchmückten Hügeln, unter denen die ſchlummern, die 
uns einſt jo teuer waren, wenn wir durch den Novembernebel 
ernſtgeſtimmt heimwärts ſchreiten, dann wollen wir Lebenden 
uns näher aneinanderdbrüden, wir wollen Liebe ſpenden, ſo⸗ 
lange es noch Zeit iſt; denn ernſt klingt die Mahnung des 
Dichters: 

O lieb, ſo lang Du 
O lieb, ſo lang Du 
Die Stunde kommt, 
Da Du an Gräbern 


lieben kannſt, 
lieben magſt: 

die Stunde kommt, 
ſtehſt und klagſt! 


Polniſcher Beoteft in Prag 

Gegen die antipolniſche Tätigkeit der ukrainiſchen Emigranten. 

Warſchau. Der polniſche Geſandte in Prag, Dr. Grzybowski, 
dat dem Außenminiſter Beneſch am Donnerstag eine Note in 
bezug auf die / angebliche autipolniſche Tätigkeit der ukraini⸗ 
Gen Emigranten in der Tſchechoſlowakei überreicht. In der 
Note wird die ſofortige Auflöſung gewiſſer ukrainiſcher Orga⸗ 
nisationen, die bereits zu terroriſtiſchen Akten übergegangen 
eien, gefordert. Zum Beweis der Stichbaltigkeit dieſer Darle⸗ 
kung dient ein Hinweis auf die Ermordung des Konſuls Luba⸗ 
czewski in Prag. 


— nenn 


Paris. Der deutſche Botſchafter hat der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung bei den beiden Veſuchen am Freitag die angekündigte 
Denkſchrift überreicht, in der die deutſchen Wünſche bezüglich 
der Regelung der Neparationsfrage auseinandergeſetzt ſind. Die 
franzöſiſche Regierung hat der deutſchen Regierung bereite vor 
einiger Zeit die Abſchrift einer ähnlichen Denkſchrift zur Keunt⸗ 
nis gebracht, die ſie an die Alliierten gerichtet hatte. So ilt 
man denn altjeits über die gegenseitigen Wänſche unterrichtet. 
Die Frage des Mandats, Das den Sachverſtändigen für ihre Be⸗ 
ratungen erteilt werden ſoll, bekommt, nachdem durch den 
Meinungsaustauſch gewiſſe Schwierigkeiten aus dem Wege ge⸗ 
räumt ſein ſollen, einen rein techniſchen Charakter. Denn es 
wird ſich im weſentlichen darum handeln, den Umfang des Matt: 


Bilder der Woche | 


| 


dats in Worten zu ſkizzieren. Nach deutſcher Auffaſſung fol 
fie ſich bekanntlich auf den ganz allgemein gehaltenen Auftrag, 
die Reparatiousfrage zu löſen, beſchränken. Zuſammenfaſſend 
ſei feſtgeſtellt, daß man ji über die Hinzuziehung der Amerika⸗ 
ner und über die Ernennung von unabhängigen Sachverſtän⸗ 
digen einig wurde. Auch über den Zeitpunkt herrſcht die gleiche 
Auffaſſung, nämlich, daß der Sachverſtändigenausſchuß möglichſt 
bald zuſammentreten müſſe. Der Ort iſt noch nicht beſtimmt, 
doch ſcheint ih die Auffaſſung zu beſtütigen, daß er von den 
Sachverſtändigen ſelbſt ausgewählt werden dürfte, wobei man 
mit Beſtimmtheit damit rechnen kann, daß der Ausſchuß zeitwei⸗ 
lig in Berlin tagen wird. 


Bolſchafter von Hoeſch auch bei Poincaree 


Paris. Von amtlicher deutſcher Seite wird mitgeteilt: Der 
Botſchafter von Hoeſch hatte am Freitag vormittag eine Unter⸗ 
redung mit dem Außenminiſter Briand und am Nachmittag 
eine ſolche mit dem Miniſterpräſidenten Poinearee. Die letztere 
Unterredung war der Frage der Einſetzung des Sachverſtändi⸗ 
genausſchuſſes für die Regelung der Reparationen gewidmet. 
ein Thema, das auch den wichtigen Gegenſtand der Unterhaltung 
des Botſchafters mit Herrn Briand bildete. 1 


Welk Eiianlung des enaliihen Königs 


Prinz 


London. Das Befinden König Georg V. von England, 
der ſeit Mitwoch erkrankt iſt, gibt zu ernſten Beſorgniſſen An⸗ 
laß. Die behandelnden Aerzte haben an einem Lungenflügel 
eine leichte Kougeſtion feſtgeſtellt. Wie verlautet, ſoll der 
Prinz von Wales, der ſich zur Zeit auf einer Afritareiſe befin⸗ 
det, telegraphiſch zurückberufen werden. König Georg von Eng⸗ 


Abberufung des Finanzberaters Dewey? 

Neu york. Wie in gut unterrichteten Kreiſen verlautet, 
lann die Reife des amerikaniſchen Finanzberaters für Polen, 
Charles Dewen, nach Moskau ols Barjiufe feiner Abbe⸗ 
rufung gewertet werden. Dewey hat durch ſein unverſtänd⸗ 
liches Ruftreten im Zuſammenhang mit der Aktion gegen die 
Einfuhr nach Polen den Unwillen der maßgebenden ameri⸗ 
laniſchen Regierungskreiſe fo erregt, daß er nicht mehr als ber 
geeignete Mann betrachtet wird. Sein Auſtreten vor den Stu⸗ 
denten der Techniſchen Hochſchule als Agitatfionsredner 
für die Bekämpfung der Einſuhr nach Polen hatte bekanntlich 
die unerwünſchte Folge, daß im Anſchluß daran die Studenten⸗ 
ſchaft die Straßen der Stadt durchzog und die Nuslagen einer 
Reihe von ausländiſchen Filialen zerſtörte. Die Sendung Ber 
wens nach Moskau hat, wie nun behauptet wird, leine beſondere 


Bedeutung, ſondern fie ſollte nur die Abberufung weniger 


König 


land ſteht im 64. Lebensjahr. — Links, 
rechts König Georg V. 

London. Im Befinden des engliſchen Königs iſt eine wei⸗ 
tere leichte Verſchlechterung eingetreten. Der Mittagsbericht 
beſagt, daß der König nach einer ruheloſen Nacht weiterhin 
etwa 38,3 Grad Fieber habe. In den Lungen ſei ein weiterer 
Fortſchritt der Krankheit zu verzeichnen. 


auffä gig machen. 
daß Dewey von ſeinem 


der Prinz von Wales, 


Darauf deuten auch die Mitteilungen, 
0 N Moskauer Beſuch aus ſofort uach Ames 
rita reijen werde, und zwar „in rein perjönlichen Angelegeits 
heiten Bei der amerilaniſchen Geſandtſchaft in Warſchau ſollen 
nach einem Geſandtſchaftsbericht eine Reihe von Beſchwer⸗ 
den der geſchädigten Auslandsfirmen, u. a. auch franzöſiſche 
und italieniſche Firmen, eingelaufen ſein. 


Dr. von Dirckſen Botſchafker in moskau? 


Berlin. Wie Berliner Blötter melden, iſt Miniſterialdirek⸗ 
tor Dr. Herbert von Dirckſen, der Leiter der Oſtabtei⸗ 
lung des Auswärtigen Amtes. der in der letzten Zeit unter 
den Anwärtern auf den Moskauer Botſhafterpoſten mehrfach 
genannt wurde, jetzt endgültig für dieſes Amt auserſehen 
worden. Seine Ernennung werde erſelgen, jo bald das Agrement 
der ruſſiſchen Regierung vorliege, das zur Zeit nachgeſucht wird. 


Hermann Sudermann hat die Augen geſchloſsen 


Wie der Dichter lebte — und wie er ffarb... 


Hermann Sudermann, bis zum 70. Jahre ein Bild ſtrotzender 
Geſundheit, hat nach kurzer Leidenszeit den Tribut zahlen 
müſſen, der keinem von uns erſpart bleibt. 

Wer mit dem Lebenden die Klinge gekreuzt, wird vor dem 
Toten in ſchuldigem Reſpekt ſich neigen. 

Er war ein Oſtpreuße und hatte aus dem heimatlichen 
Boden und aus der Zeit einer verſorgten Jugend ſeine erſten 
literariſchen Früchte gezogen. Als gealterter, müder Mann war 
er in ſeinem, bis zur letzten Stunde andauernden Schaffens⸗ 
drang, zur heimatlichen Erde zurückgekehrt — und hatte als 
Dank von ihr ſein ſchlichteſtes und koſtbarſtes Buch, die „Li⸗ 
tauiſchen Geſchichten“ als Geſchenk erhalten. 


Bühnen ein, erfährt etliche Ablehnungen, bis Oskar Blumen⸗ 
thal es für das Leſſing⸗Theater erwirbt. 

Einen Tag nach der Aufführung ift er ein berühmter Mann 
und der gefeierte Liebling der Berliner Goſellſchaft. 

Nicht viel ſpäter geht das Geſtirn Gerhart Hauptmanns auf 
— und damit beginnt die eigentliche, die innerſte Tragödie 
Sudermanns. Seine Freunde und Parteigänger finden die 
Formel: Sudermann und Hauptmann und brechen ihm durch 
ſo kritikloſe Wertung das Genick. 

In dem Pro und Contra dieſer unſachlichen Diskuſſion wird 
ſeine Seele und ſein Ehrgeiz aufgerührt, während ihm zugleich 
eine Gegnerſchaft erwächſt, die ihn auf das bitterſte bebämpft. 


Hermann Sudermann auf dem Totenbeit 


Der Aufſtieg dieſes Schriftſtellers war ein unerhörter — 
ſein Niedergang oder ſagen wir richtiger — das Sinken eines 
großen Ruhmes nicht ganz ſo ſchmerzhaft — nicht ganz ſo tra⸗ 
giſch, wie er es ſelbſt empfinden mochte. 


Nach einer harten, ſchweren Kindheit, deren Eindrücke er 
in ſeinem erſten Roman „Frau Sorge“ dichteriſch geſtaltet hat 
— iſt er gleich ſeinen großen Kollegen Fontane und Ibſen für 
eine flüchtige Weile Apotheker — dann ſtudiert er ebenſo vor⸗ 
übergehend in der Stadt Kants Philologie und Philoſophie, 
bis fein unruhiger, höchſt beweglicher Geiſt ihn nach Berlin 
treibt, deſſen brauſender Rhythmus, deſſen kritiſche und mon⸗ 
däne Atmoſphäre ihm den Atem benimmt und für die Dauer 
ſeines Daſeins gefangen hält — nicht immer zum Segen ſeines 
robuſten Talentes, das ſich allzu raſch von der Scholle trennt 
und im Betriebe großſtädtiſchen Lebens untertaucht. Er wird 
infolgedeſſen zu einem moraliſtiſchen Betrachter von Menſchen 
und Dingen, deſſen Pathos die Wucht und Schwere fehlt, um 
über den Tag hinaus zu beſtehen. 


In den Anfängen ſeiner Berliner Epoche hungert er ſich als 
parlamentariſcher Berichterſtatter und Hauslehrer durch. Da⸗ 
zwiſchen verfaßt er ſeine beiden erſten Romane „Frau Sorge“ 
und den „Katzenſbdeg“. Das „Berliner Tageblatt“ veröffentlicht 
fie und lenkt zum eritenmal die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe 
auf ihn. Aber die Wirkung iſt zunächſt nicht ſtark genug, um 
ihm die Freiheit der Bewegung zu ſchaffen und das Geſpenſt der 
Tagesnöte zu bannen. 

Dann rafft er ſich zu ſeinem erſten Drama auf. Er ſchreibt 
das Schauspiel „Die Ehre“, reicht es bei den verſchiedenſten 


Er leidet unter der Härte der literariſchen Kritik, aber er 
gibt nicht eine Stunde ſeine ritterliche Haltung auf. Er möchte 
es wahr haben, daß er der große Dramatiker Deutſchlands ſei, 
und ſchreibt Stück um Stück. 

Er iſt bei den Franzoſen in die Schule gegangen, hat von 
ihnen die Spannung, den heißen Atem, die Technik des 
Theaters entlehnt. Er raſt von Erfolg zu Erſolg, wird auf den 
kleinſten Provinzbühnen geſpielt, bringt aus dem Ausland 
Siegestropbäen heim und vermag dennoch im Reiche wirklicher 
dramatiſcher Dichtung Beine Wurzeln zu ſchlagen. 

In Berlin find die großen Schauspieler Kainz und Baſſer⸗ 
mann feine Verbündeten — im Auslande bemächtigen ſich die 
Sarah Bernhardt und die Duſe feines zwiſchen Banalität und 
Hypertroſ hie des Ausdrucks balancierenden Dramas „Heimat“. 

Er wird ein internationaler Theaterſchriftſteller und gibt 
allmählich den Ehrgeiz, neue Pfade zu gehen, auf. Er beſcheidet 
ſich — und reſigniert bei allem Rauſche des Erfolges. i 

In einer Zeit der Dürre, in der armſelige Luſtigmacher 
und ſentimentale, verlogene Schreiber die Bühne beherrschten, 
gibt er dem Theater eine gefündere, wenn auch überwürzte und 
überpfefferte Koſt. Er ſchreibt Rollen, um die ſich die Schau. 
ſpieler reißen, er baut Stücke, die feitgefügt und gezimmert 
ſind. Er übt Geſellſchaftskririt und durchſchaut ſoziale Schichten, 
auch wenn es ihm an erbarmungsloſer Konſequenz gebrickt. * 

Er gibt dem Theater, was des Theaters iſt, räumt Müll 
und Schutt fort und bringt wieder Ordnung in den verwahr⸗ 

ſten Haushalt. N 
* u. en feiner aufgeregten Echaufpiele, die den Tag 
nicht überdauern ſollten, gelingt ihm ein Einakter, der in der 


» 1 Kuma 
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64. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„So,“ machte ſie monoton. 

„Du entſchuldigſt mich jetzt wohl,“ ſagte er jetzt, in dem 
Wunſche, der Szene ein Ende zu bereiten. „Es wäre nicht 
gut, wenn man uns hier zuſammenſähe, und ich habe für 

ieſe Stunde eine Verabredung mit meiner Kuſine, die 
hier im Sanatorium Schweſter iſt.“ 

„Deine Kufine, Schweſter hier? — Doch nicht — doch 
nicht Schweſter Carmen?“ fragte Hella ganz verblüfft. 

„Ja — Schweſter Carmen — eigentlich Gräfin Sigmar. 
Iſt ſie dir bekannt?“ 

„Ich — kenne fte ſeit langem.“ 

„Wie?“ fragte er, und in ſeinen Augen 
plötzlich auf. „Sie weiß, daß du — daß i 

Etwas unendlich Verächtliches zuckte um Hellas Lippen. 

e wußte weder, daß ſie eine Gräfin Sigmar, noch 
daß ſie deine Kuſine iſt. Sie war nur meine Pflegerin 
während einer ſchweren Krankheit.“ 

„So,“ ſagte er beruhigt, „dann iſt es gut — du haſt 
—9 vermutlich geſagt, wer du biſt und was du hier 
wi i 5 “ 


flammte 25 
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Seine Züge drückten eine offenbare Befriedigung aus. — 

„Nun denn — mache dich mit der Tatſache bekannt, 
daß Gräfin Sigmar — hier Schweſter Carmen — meine 
Braut iſt.“ 

„Unmöglich!“ ſchrie Hella überraſcht auf. 

„Warum unmöglich?“ fragte er wieder mit ſeinem 
alten zyniſchen Lächeln. 

„Weil ſie nicht dich, ſondern meinen Gatten liebt,“ 
wollte ſie rufen, aber es würgte ihr in der Kehle vor 
Scham und Erniedrigung. - - 

„Weil fie mir nichts davon mitteilte,“ brachte fie müh⸗ 
ſam, als Erklärung für ihren erſchreckten Ausruf, hervor. 


„Wie ſollte ſie dazu kommen, dir etwas zu verraten, 
was bis heute noch Geheimnis bleiben ſollte?“ fragte er. 

„Wir — ſtanden uns ſehr nahe.“ 

„Ah — was du ſagſt —“ 

„Ja — und“, fuhr ſie zagend fort — denn ſie wußte, 
daß in dem, was ſie jetzt ſagen wollte, ein Triumph für ſie 
lag, eine Art Rache: „fie wäre doch nicht abgereiſt, wenn —“ 

ien daß — wer iſt abgereiſt?“ fuhr er ſo wild da⸗ 
zwiſchen, daß ſie erſchreckt einen Schritt zurücktrat. 

f i Carmen — geſtern abend ſchon,“ erwiderte 
ie kalt. 

„Du lügſt —du willſt dich an mir rächen — du — du —“ 

Er war ganz ſinnlos vor Erregung und feine Züge 
waren fahl geworden. > 

„So geh' und überzeuge dich ſelbſt,“ fiel ſie ein. 

„Warum iſt ſie abgereiſt?“ 

Seine Stimme hatte jeden Klang verloren. 

„Sie erhielt ein Telegramm von zu Haufe — ihrem 
Bruder iſt ein Sohn geboren.“ 

„Und — darum ſollte ſie ſo plötzlich — Hella, du ver⸗ 
birgſt mir etwas — antworte mir oder — ich ſchwöre, es 
paſſiert etwas Ungehenerliches.“ 

Hella blieb äußerlich ruhig, während jeder Nerv in ihr 
zitterte. Ihre Augen begegneten furchtlos ſeinem drohen⸗ 
den Blick. 

„Ich weiß nur dieſen Grund, den ſie mir mitteilte. 
et du einen anderen, jo mußt du ſie ſelbſt danach 
ragen.“ 

a kam Laßwitz zur Beſinnung. Er biß ſich auf die 
Lippen. 
„Du haſt recht — ich kann ſie ſelbſt fragen. Denn ich werde 
heute noch abreiſen. Wir — werden uns alſo nicht wieder⸗ 
ſehen. Lebewohl und vergiß, was hinter uns liegt. Werde 
an der Seite deines Gatten — glücklich — ich werde dir 
nichts in den Weg ſtellen. Aber — ich fordere auch von 
dir ein Verſprechen: — Carmen niemals zu verraten, was 
einſt zwiſchen uns geſchah — ja, ihr nicht einmal zu ſagen, 
daß wir uns kennen.“ 

Um ihren Mund zog ſich eine verächtliche, bittere Falte: 


begegnen.“ 


ſprechens und deiner Verſöhnung die Hand — 


mit halboffenem Munde regungslos, wie erſtarrt. 


In den letzten geſunden Tagen 


Knappheit und Schlagkraft die ganze Stärke ſeines Talenbs 
offenbart. Er heißt „Fritzchen“ und wurde durch die unden, 
geßliche Darſtellung von Joſef Kainz zu dem größten künſtlen 
ſchen Triumph Sudermanns. Neben den beiden noyelliſtiſche, 
Kleinoden „Jolanthes Hochzeit“ und die „Reiſe nach Tilſi 
wird er das Andenken Sudermanns vor der Vergeſſenheit reite 

Gewiß war er kein unſterblicher Dichter, aber ein 1 
zählertalent reſpektablen Grades, auch wenn man ihn nicht mi 
Storm und Fontane oder gar mit Gottfried Keller in einen 
Atem nennen darf. = 

Seine Zeit hat er zweifellos gefördert durch 
keit und Realität eines Lebenswerkes, das beſtimmt nicht 9 
der Ewigkeit ſtandhält, aber in ſeiner Kurzweiligkeit den 
ſprüchen des Tages Genüge tat. 

Was iſt für die Ewigkeit! Wer will jo inhaltsſchwere Ding 
kurz und bindig klären! 

Unabhängig von ſolcher Frageſtellung wird das Andenken 
Sudermanns geſegnet bleiben. Denn mit allen ſeinen Angrif 4 
flächen war er von Haufe aus ſauber und lauter bis in di 
Knochen. Er war aufrecht und von einer Lebenshaltung, 
alles Kleinliche ablehnte, perſönliche Tragik herunterſchluckte U 
durch Hilfsbereitſchaft und Güte innerhalb feiner Konflikte de 
Ausgleich ſuchte und fand. 5 

Deſſen wollen wir in Ehrfurcht eingedenk ſein ungeſicht 
ſeiner letzten Rückkehr zur Heimat. 


die Lebendit 


ns 


Neuer ſchwerer Sturm über wagiand 
London. Das britiſche Inſelreich wird zur Zeit Lon einen 
neuen ſchweren Sturm heimgeſucht, der zeitweiſe die Stärk 
eines Orkans erreicht. Der Luftverfehrsdienft von London na 
dem Feſtland iſt ſeit Freitag mittag eingeſtellt. Aus Dublil 
kommen Meldungen über ſchwere Gebäudeſchäden. Im Hafen 
von Portland riſſen ſich zwei Waſſerflugzeuge von der Veran⸗ 
kerung los, wurden durch den Sturm gegeneinander getrieben 
und ſanken. Zahlreiche kleinere Küſtenfahrzeuge befinden ſich in 
Gefahr. In London iſt der Telephondienſt beträchtlich in MH 
leidenſchaft gezogen. 


Ein Mit!äfer des Obregon-Mörders 
verhafiet 
Berlin. Wie die Voſſiſche Zeitung aus Neuyork meldet, 9 
lang es der mexikaniſchen Polizei, Manuel Trejo zu verhaften, 
der dem wegen des Mordes an Obregon verurteilten Toral 
Mordwaffe in die Hand gedrückt hatte. 
5 7 2 


„Fürchte nichts — wir werden uns im Leden nicht mehr 


„Gut — alſo — Reiche mir zum Zeichen Zela Ver⸗ 
ella —“ 

Sie ſtand wie verſteinert und rührte ſich nicht. 

Er wartete einige Sekunden. Dann lächelte er ſpöttiſch. 

„Gut — wie du willſt — alſo dann auch ſo.“ 

Er lüftete den Hut und ging eilends davon, ohne ſich 


auch nur ein einziges Mal nach der zitternden Frau um⸗ 
zuſehen. 


Hella ſank wie betäubt auf die Bank zurück und ſaß . 
ie 


dem eigenen gefährlichen Reiz für Männer. mit allen beie 
den kokettiert? 


konnte nichts denken, es war ihr, als wenn in ihrem Hirn 
alles gelähmt wäre. Irgend etwas war geſchehen — 
etwas, das ſie in Grund und Boden gerannt hatte, etwas, 
das ſie nicht begreifen und faſſen konnte. Sie war zu ent⸗ 
ſetzt von dem, was ihr jener Mann, den ſie bis zur Ver⸗ 
zweiflung geliebt, um den ſie ihre Frauenehre und ihren 
Frauenſtolz geopfert hatte, ſo brutal ins Geſicht geſchleudert 
hatte. Und um dieſen Mann hatte ſie die furchtbare Schuld 
auf ſich geladen, die wie ein Engel mit flammendem 
Schwert vor den Pforten des Paradieſes ſtand, und ihr 
den Einlaß verwehrte! Sie meinte die Schmach müßte ſie 
erdrücken, es müßte irgend etwas geſchehen, das die Welt 
in ihren Fugen berſten ließ, und ſie mit allem, was darauf 
war, begrub unter den Trümmern. Und neben dieſer 
Schmach ſtand eine bittere Erkenntnis: Um was du ges 
rungen haſt in heißen Kämpfen, das erntet die andere 
mühelos Die Liebe dieſer beiden Männer die einſt dir 
gehörten! Es war zum wahnſinnig werden. Sie meinte 
dieſe andere zu haſſen, die ſich ihr zweimal in den Weg 
ſtellte, die nahm. was ihr gehörte, zu haſſen mit der ganzen 
Leidenſchaft eines verſchmähten Frauenherzens. Und den⸗ 
noch — hier war ein Rätſel, das ſie nicht zu löſen ver⸗ 
mochte; Carmen als Edgars Braut und zugleich die Ge⸗ 
liebte ihres Mannes! Wie ſollte fie ſich da zurechtfinden? 
Wer war der Betrogene? Hatte dieſes ſchöne Mädchen, m 
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| Unterhaltung und Wissen 


Im Jahre 2000 


Ein Fachmann blickt in die Zukunft und bemerkt unter ande⸗ 

rem: Vulkankraftwerke im Erdinnern, drahtloſe Uebertragung 

elektriſcher Energien, 150 jährige Jünglinge, künstliche Men⸗ 
ſchen, Fernheizung, Fernſtenerung uſw. 


„Bis zum Jahre 2000 — übrigens eine hübſche, runde Zahl. 
Ind es noch 72 Jahre hin, ein Menſchenalter. Rechnet man 
2 Jahre zurück, vergleicht man die damaligen Verhältniſſe in 
der Technik, im Wirtſchaſtsleben, im perſönlichen Leben des 
Einzelnen mit dem heutigen Stand unſerer Entwicklung, ſo 
zeigt ſich dem Betrachtenden dieſer Zeitſpanne ein ungeheurer, 
ungeahnter Aufſchwung. Nach einer ſolchen Rückſchau ſchweift 
der Blick gern in die Zukunft, und man iſt ſehr geneigt, aus 
Vergleichen zwiſchen einſt und jetzt ſich Vorſtellungen von der 
Zulunft zu machen. wo das jetzt nur als einſt gilt. Als 
Kechenaufgabe betrachtet. könnte dieſe Zukunftsfrage ganz 
mathematiſch gelöſt werden, wenn eben nicht noch andere, un⸗ 
beſtimmbare, unvorauszufehende Faktoren, unbekannte Größen 
in den Berechnungen eine ausſchlaggebende Rolle ſpielen wür⸗ 
den. Es liegt ja auf der Hand, die Zukunft aus dem Tempo 
unſerer Entwicklung zu konſtruieren, d. h. alſo man rechnet ein⸗ 
ach, um zu wiſſen, wie Menſchen und Technik im Jahre 2000 
ein werden, zur Gegenwart das zu, was man in der Betrach⸗ 
tung zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart zuzählt, in die: 
em Falle 72 Jahre. Wir wiſſen ja, was 72 Jahre Entwick⸗ 
lung bedeuten. Die Gegenwart beweiſt es. Was ſchon fünf 
Jahre Entwicklung bedeuten, zeigt der Rundfunk. Zeigt es mit 
eicher Wut und Eindringlichleur daß die Zukunft ſich als 
ein Aus ſichtsſeld von noch viel ungeheuerlichen Perſpeltiven 
arſtellt, als es jemals die Völker ſahen und träumten. Die 
letzlen 72 Jahre, man brauchte nur 50 Jahre zu neunen, dieſe 
Zahl jei aber gewählt, um nach der anderen Seite hin auf das 
Jahr 2000 zu kommen — die letzten 72 Jahre haben mehr Ent⸗ 
wicklungen und Erfindungen aufzuweiſen, als es ein vergan⸗ 
genes Jahrtauſend vermag. And iſt der Gedanke etwa von der 
Hand zu weiſen, daß das Tempo der Entwicklung ſich noch er⸗ 
hehen wird? Welche Ausſichten bieten ſich dem Betrachtenden 
don dieſen allgemeinen Wegweiſern? Von der Gondoliere zum 
Mehrmotorigen Ozeanflugzceug, von der Poſtkutſche zu Orient: 
expreß, von der laterna magica zum Bildfunk, überall zeigt ſich 
ein Geſetz, eine gewiſſe Linie der Entwicklung. Das Geheim⸗ 
nis der Zukunft kann aber außerhalb dieſes Geſetzes liegen, 
eine Erfindung, an die noch niemand denkt, eine Möglichkeit, 
die noch niemals erwogen wurde, ein Hauch vielleicht nur, ein 
3 von Idee, und wohl möglich, doch das Geſicht einer neuen 
eit. 

Nicht der Phantaſt ſoll hier in die Zukunft blicken, ſondern 
der Mathematiker, nicht der Weisſager, der Prophet, ſondern 
der Menſch, der aus der Vergangenheit und der Gegenwart 
die Linie der Entwicklung in der Zukunft münden ſieht. Welt⸗ 
taumſchiffahrt. Lebensverlängerung, Ueberwindung des Todes, 
Kulturwechſel von anderen Planeten. liegen auf dieſer Linie. 
Strenger. ſachlicher, von den Grundpunkten der heutigen Tech⸗ 
nik ausgehend, immer in der Richtung bleibend. gibt Anton 
Lübte in ſeinem Buch „Technik und Menſch im Jahre 2000“ 
ein Bild der Zukunft. Der Phantaſt wird enttäuſcht ſein, er 
at mehr von der Zukunft erwartet und konſtatiert, daß das 
Tempo der Entwicklung ſich ganz bedeutend verlangſamen 
müfſe, wenn im Jahre 2000 die Verhaltniſſe nur jo fein ſollen. 
wie ſie in dem erwähnten Buche geſchildert ſind. Die normale 
Vorſtellungskraft aber kann dieſe Bilder von erträglichen, 
wenn auch bedeutend erweiterten Dimenſionen aufnehmen. 

Wieviel unausgenutzte Kräfte ruhen noch im Meer, in der 
Luft, in der Erde. Die Technik wird alle Möglichkeiten zur 
Kräftegewinnung in Betracht ziehen müſſen. Ein ſchweres 
Problem ſteht nämlich vor der kommenden Epoche: das Pro⸗ 
blem der Kohle. Der ſchwarze Diamant iſt der gewaltigſte 
Herrſcher in der Technik. Was wären wir ohne Kohle gewor⸗ 
den, da das Holz. das früher wie die Kohle beſtimmend war 
für die Wirtſchaftskultur der Völker. langſam aufgebraucht 
wurde? Auch die Kohlenvorräte ſind nicht unerſchöpflich, und 
es muß Erſatz für ſie gefunden werden. Neue Energiequellen 
müſſen entdeckt werden. Die Energien in der Luft müſſen 
dienitdar gemacht, die Kraft des Windes. die atmoſphäriſche 
Elettrizität muß ausgenutzt werden. „Alles deutet darauf hin, 
daß in den kommenden Jahren die Kohle als Energiequelle 
nollkemmen ausgeſchaltet oder zu mindeſtens in anderer Form 
dem Wirtſchaftsleben dienſtbar ſein wird. Die gewaltigen 
Waſſerkraftwerke, die verſchiedenen Erfindungen, Energien 
dus der Luft, aus dem Winde, dem Erdinnern, der Meereswel⸗ 
len. der Sonne, durch künſtliche Schaffung von Kohle aus Holz 
und Pflanzen, durch die Amwertung des Waſſers in Brennſtoff 
mittels Katalnſatoren. durch die Gewinnung von Oel aus der 
Luft und Waſſer, das alles eröffnet Perſpektiven von einer 
Cernſicht, deren Ende wir gar nicht abſehen können.“ 

Wieviel Wärmekraft ſchlummert heute noch unausgenutzt 
im Erdinnern. Die Technik wird ſie zur Mitarbeiterſchaft her⸗ 
unzjehen müſſen. Wie es heute Kraftwerke, Ueberlandzentra⸗ 
len auf dem flachen Lande gibt, jo wird dereinſt in der Tiefe 
der Erde, dort im dunklen Reich der Zwerge und Schätze, ein 
Kraftwerk nach dem anderen entſtehen. Unterirdiſche Energie: 
ammler. 

FElektriſche Kraft wird drahtlos übertragen. Die Wohn⸗ 
!aume der Meridien werden mit Ferngas und Wärmefern⸗ 
ung verſorgt, die tägliche Poſt wird durch eine Rohrpoſtlei⸗ 
ung in jedes Haus befördert, das Mädchen für alles iſt ein 
Aleinmotor, der in leinem Haushalt jehlen wird. Die Land⸗ 
wirtſchaft wird nur noch Elektrokuttur treiben, die Erträgniſſe 
werden ſich bedeutend ſteigern, die Koſten verringern. Elek⸗ 
triſche Beſtellung, elektriſche Düngung, elektriſche Ernte, er- 
ſchließen neue Siedlungen, Wüſten werden urbar gemacht. Die 
drahtloſe Fernſteuerung, heute ſchon erfunden, wird in der Zu⸗ 
unft eine überragende Rolle ſpielen. Das Rad verſchwindet 
us dem Straßenbild. Die Verkehrsmittel der Zukunft werden 
teine Räder haben, ſondern nur gleiten oder ſchweben. Der 
traßenverkehr wird in einiger Zeit ſeinen Höhepunkt erreicht 
aben und dann abflauen. Anterirdiſch, oberirdiſch führen die 
Verkehrsſtraßen der Zukunft. Die rollenden Treppen in 
Modernen Marenhäufern, wie man ſie heute da und dort zur 
nwendung bringt, um den Kunden das Gehen zu erleichtern, 


— 
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Interessante Geschichten 


Des Teufels Abgeſandter. 

2 rſchau wird der Tod des berühmten polniſchen 
miebiune Wer Gut, der im Alter von 63 Jahren verſchieden 
ift, gemeldet. Guſik erfreute ſich nicht nur in polniſchen, ſon⸗ 
dern auch in internationalen ſpiritiſtiſchen Kreiſen einer über⸗ 
aus großen Popularität. Vor kurzem ſoll ihm ein Geiſt den 
genauen Tag ſeines Todes vorausgeſagt haben. b 
SGuſik iſt in Warſchau als Sohn armer Eltern geboren; 
er war in ſeiner Jugend Lehrling bei einem Schuſter. Er be⸗ 
merkte ſchon in früher Jugendzeit eine merkwürdige Kraft in 
ſeinen Händen. Er brauchte, ſo ſagte er, einen Gegenſtand 
nur anzurühren, um ihn gleich tanzen zu laſſen. Als der ehr⸗ 
würdige Schuſter von dieſer Eigenſchaft ſeines Lehrlings er⸗ 
fuhr, verlangte er ſofort, daß der Abgeſandte des Teufels die 
Werkſtatt verlaſſe. Bekannte polniſche Profeſſoren zeigten In⸗ 
tereſſe für das junge Medium und ſtellten eine Reihe von 
Experimenten mit ihm an. . 

E Se franzöſiſche Gelehrte Richet behauptet, daß er noch 
nie ſolche merkwürdige Lichtphänomene beobachten konnte wie 
bei den Sitzungen mit Euſik. Der ehemalige Arbeiter wurde 
gut bezahlt und konnte mit ſeiner Familie ein angenehmes 
Leben führen. Die aberglüubiſche Bevälkerung hatte bis zum 
letzten Tage wahnſinnige Angſt vor dem Manne, on dem 
man wiſſen wollte, daß er tatſächlich in Verbindung mit dem 
Teufel ſtehe. Eines Abends wurde Guſik in einer entlegenen 
Gaſſe von Räubern überfallen. Als er ſeinen Namen nannte, 
bekreuzigten ſich die Räuber und rannten davon, wobei ſie vor 
Guſit mehrere Banknoten legten und ihn baten, dem Teufel 
mitzuteilen, daß er ſie nicht ſo bald holen ſolle. 


* 


Eine Sintflut von Ratten. 

je kleine ſüdafrikaniſche Stadt de Ar iſt die Sintflut 

e * Ar rl einen wichtigen Eiſenbahnknotenpunkt 
und die Bewohner des Städtchens ſind zufriedene, ruhige Men⸗ 
ſchen, die weder an Krieg noch an Eroberungen denken. Sie 
gehen friedlich ihrer Arbeit nach und ſind froh, wenn ſie abends 
ihr Bett aufſuchen können. In dicſes afrikaniſche, von wen 
und Schlangen verſchonte Idyll brachen nun vor einigen Tagen 
die Schrecken des Krieges aus. Eines Morgens meldeten Ar⸗ 
beiter das Herannahen von ungeheuren Kolonnen, die ſich wie 
feldgraue Ströme über den Boden ergoſſen, den Häuſern zu. 
Panik in der Stadt. Die Tore wurden eiligſt geſchloſſen. Die 


Er EIER 


Zeit jiegen. Zwei Ausklänge kann dieſe Entwicklung haben: 
entweder einen weltverheerenden Krieg oder die Weltgemein⸗ 
ſchaft: keine Grenzen mehr. da die Sterne erreichbar ſind. 
Die Welt iſt eine einzige Familie. 


Luſtige Ecke 

Kurz und bündig. Eine Dame hatte ihr Erſtlingswerk, das 
ſie emem Verleger angeboten hatte, als ungeeignet zurückerhal⸗ 
ten. Daraufhin ſchrieb ſie ihm voll Entrüſtung, er habe ihre 
Arbeit gar nicht geleſen, denn vier vorſichtshalber von ihr an⸗ 
einandergellebte Seiten des Manaſktripts ſeien genau ſo ge⸗ 
blieben, ein Beweis, daß er ihren Roman gar nicht geprüft habe. 
Poſtwendend erhielt ſie folgende Antwort: Wenn ich zum Früh- 
ſtück ein Ei öffne, brauche ich es nicht vollſtändig zu eſſen, um 
feſtzuſtellen, ob es gut oder ſchlecht ft.“ 

* 

„Was iſt denn mit den silbernen Beſtecken, die ich Ihnen 
lieh? Sie ſagten doch. Sie würden ſie nicht lange behalten! 

„Hab' ich auch nicht. Sie find längſt verſetzt.“ 

* 
- „Haft du denn das Gedicht dreimal laut geleſen, Jettchen?“ 

„Ja, Mama.“ 

„Aber du kaunſt ja keine Zeile!“ 

„Ich habe beim Leſen nicht genau zugehört.“ 

* 

Adolar läßt ſich von ſeiner Frau Adelaide zeigen, wie er 
abends die Feſtgans zerlegen ſoll. Aber wie Adolar iſt: ein 
Blick genügt, und er hat begriffen, daß jeder Strich an der Gaus⸗ 
bratenzeichnung im Hochbuch einen entſprechenden Schnitt be⸗ 
deutet. Abends dampf die Gans auf dem Tiſch. Die Freunde 
ſchnuppern. Adolar ſetzt den Kneifer auf und greift feierlich zur 
Geflügelſchere ... „Aber Adelaide!“ ruft er da empört, du haft 
ja vergeſſen, die Striche einzuzeichnen!“ 
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Das Auge des Geſetzes 
überſiehl die Situation 
„Bin ich wirklich zu ſchnell gefahren, Herr Wachtmeiſter? Ich 
wollte nur ganz eilig jemand im Krankenhaus ſehen.“ 
„Ach ſo — und Sie wußten noch nicht recht, wer es ſein 


* follte!“ („Humoriſt“.) 


Bevölkerung bewaffnete ſich. Aber es half nichts, de Ar wurde 
nach einigen Stunden erbittertſter Belagerung eingenommen, 
und nun tobte der Kampf immer noch weiter in den Straßen, 
in den Küchen und Kellern, einheimlicher, wütender, ſchrecklicher 
Kampf, dem Hunderte und Tauſende zum Opfer fielen. 

Die friedlichen Bewohner des Städtchens ſind plötzlich wilde, 
kampfwütige, mordende Krieger geworden, die keinen Pardon ge⸗ 
ben. In den Straßen liegen die Erſchlagenen, auf den Treppen 
zeichnen die Flüchtenden ihre Spuren mit Blut, in den Kellern 
verhauchen ſie ihr Leben: hunderte, tauſende, zehntauſende von 
Ratten nämlich, denn fie ſind die Angreifer, die feldgrauen Ko⸗ 
lonnen, die ſich wie Ströme über die Erde ergoſſen, den Häuſern 
zu. Sie kamen von irgendwo, wie gejagt, eine ganze Sintflut 
von Ratten. Viele von ihnen verendeten von ſelbſt in den Stra⸗ 
ßen, und man mußte die Entdeckung machen, daß der ganze 


Rattenſchwarm mit der Beulenpeſt behaftet war. 


Man hat eiligſt Aerzte aus anderen Städten herangeſchafft, 
um ſich gegen die drohende Peſt zu ſchützen. Die ganze Stadt 
gleicht einer angſtgereinigten Herde von Peſtbedrohten, Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln werden getroffen, und mit Knüppeln und Geweh⸗ 
ren ſucht man die letzten Ratten zu töten und ſomit die Belt, 
die ſchon dumpf und drohend über dem friedlichen Städtchen 
laſtet, zu verſcheuchen. 

* 
22 Tage im Hungerſtreit. 

In Esbjerg (Dänemark) war ein junger Fiſcher wegen 
Diebſtahls zu einer geringen Gefängnisſtrafe verurteilt wor⸗ 
den. Da er ſich unſchuldig glaubte, trat er in einen Hunger⸗ 
ſtreik ein. Man brachte ihn ſchließlich in eine Anſtalt für 
Geiſteskranke, wo er nach insgeſamt 22 Tagen das Hungern 
aufgab. 

* 
Eine glückliche Ehe. 

In San Franzisko iſt ein verheirateter Mann als Frau 
entpuppt worden. Franecs Korn trug ſeit 22 Jahren Männer⸗ 
kleider, arbeitete als guter Mechaniker und heiratete vor 15 
Jahren Annie Ikary, die, wie behauptet wird, mit ihm zuſam⸗ 
men eine glückliche „Ehe“ führte. Einige Jahre nach der Hoch⸗ 
zeit adoptierie das Paar einen Jungen, der jetzt 11 Jahre alt 
iſt. Vor einigen Jahren ſtarb die Ehefrau, und jetzt iſt das 
Geheimnis durch die Großmutter des weiblichen Mannes ver⸗ 
raten worden. 


„Wovon lebt er 
„Er ſchreibt.“ 
„Was ſchreibt er denn?“ 
„Briefe nach Hauſe.“ 


eigentlich“ 
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Kreuzmwa.i-Bütiel 
(Auflöſung in nächſter Nummer an dieſer Stelle.) 


Wagerecht: 2. Kavalleriſt, 6. Gedichtsart, 7. Titel, 8. ſport⸗ 
liche Veranſtaltung, 10. Hebezeug, 11. orientaliſcher Gruß. 
14. Metall, 17. Erzählungsart, 18. Gründer des aſſyriſchen 
Reiches, 20. unartige Kinder, 21. Balkanland, 23. ab⸗ 
gekürzter Zeitungsname, 24. Paraſtt. 25 Südoſteuropäer. 
Senkrecht: 1. Branntwein, 2. Stadt an der Elbe, 3. bibliſcher 
Berg, 4. Aſiat, 5. Farbe, 7. deutſcher Strom. 9. Beförderungs⸗ 
mittel, 12. franzöſiſcher Wallfahrtsort, 13. Stadt am Rhein, 


15. Getreidebehälter, 16. nordiſche Schickſalsgöttin. 19. germani⸗ 


ſcher Gott, 20. Wohnraum, 22. Haustier. (cd — ein Buchſtabe.) 
Die Buchſtaben in den markierten Außenquadraten von 1 ab 
in der Uhrzeigerrichtung geleſen, ergeben den Namen eines Kom⸗ 
poniſten. 
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Auflöſung des Areuzworkrätſels 


aus unſer letzten Unterhaltungsbeilage. 
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Die Katze 
Skizze. 

Vom Turm des Moabiter Gerichtsgebäudes verkündete die 
Uhr ſoeben die ſiebente Stunde, als Staatsanwalt Berkow die 
Aklen über den Mordfall Sandini ſchloß. Morgen war die 
Hauptverhandlung. Der Fall lag ſonnenklar: Eva Sandini hatte 
ihren Gatten, den alten Bankier, erſchoſſen, um mit ihrem Lieb⸗ 
haber in den ungeſtörten Genuß der hinterlaſſenen Erbſchaft zu 
treten. Der alte Sandini war ſchon jeit Jahren an den Nollſtuhl 
gefeſſelt. Beide Beine waren gelähmt. Die Mordtat war bis 
in alle Einzelheiten raffiniert ausgedacht und wurde ebenſo raffi⸗ 
niert und kaltblütig zur Ausfühtung gebracht. Die jahrelange 
Lähmung des Bankiers wurde als Vorwand genommen, um 
einen Selbſtmord glaubhaft zu machen. Durch eine unbedachte 
Aeußerung Eva Sandinis kam dann der wahre Sachverhalt ans 
Tageslicht. 

Staatsanwalt Berkow erhob ſich, verſchloß die Akten und zog 
ſich den ſchweren Pelzmantel an. Er drehte das Licht aus und 
war eben im Begriff, das Zimmer zu verlaſſen, als er einen 
Stoß auf ſeiner linken Schulter ſpürte. Er wendete den Kopf. 
um die Arſache zu ergründen, als er in zwei glühende Augen 
ſtarrte. Berkow drehte das Licht an und erblickte eine ſchwarze 
Katze, die mit gekrümmten Rücken drohend auf ſeiner Schulter 
ſtand. Angewidert ſtrich er das Tier herunter und wendete ſich 
der Tür zu. Da klopfte es. Herein trat der alte Gerichtsdiener. 

„No Müller, was gibt's?“ fragte Berkow. 

„Herr Staatsanwalt, ſoeben ruft der Direktor des Unter⸗ 
ſuchungsgefängniſſes an und teilt mit, daß die Mörderin San⸗ 
dini den Herrn Staatsanwalt noch zu ſprechen wänſche!“ 

Ueberraſcht ſah Berkow auf. Die Mörderin Sandini wollte 
ihn noch ſprechen? Was bedeutet das? Wollte ſie ihm ein Ge⸗ 
ſtändnis machen? Aber das war ja ausgeſchloſſen, der Fall lag 
doch ganz klar. Was alſo mochte ſie noch wollen? Schon ſchwebte 
ein Nein auf ſeinen Lippen, als er ſich beſann und den Befehl 
gab, die Mörderin vorzuführen. 

Mit einer ſtrammen Kehrtwendung wollte Müller das 
Dienſtzimmer des Staatsanwalts verlaſſen, als ihn Berkow zu. 
rückrief. 

„Was ich noch ſagen wollte — hier hält ſich eine Katze auf, 
ſorgen Sie dafür, daß das Tier nachher entfernt wird!“ 

„Jawohl, Herr Staatsanwalt!“, dann ging der Juſtizwacht⸗ 
meiſter. 

In Gedanken verſunken ſchritt der Staatsanwalt auf und 
ab. Vergebens ſuchte er nach einer Erklärung, warum ihn die 
Sandini noch ſprechen wollte. Noch einmal holte er die Akten 
vor und vertiefte ſich in das Studium derſelben. Aber unwill⸗ 
kürlich nahmen ſeine Gedanken einen anderen Gang: „Wie ſie 
wohl ausſehen mochte, die Mörderin? Ob ſie verzweifelt dem 
morgigen Tag entgegen ſah?“ 

„Warum bin ich übrigens ſo erregt?“ fragte er ſich dann. 
Ach ja, die Katze, ſie hatte ihn erſchreckt! — Ein ekelhaftes 
Tier, wie ein Geſpenſt, ſo ſchwarz und häßlich. Wie ſie wohl in 
jein Zimmer gekommen war? 

Da weckte ihn ein ſtarkes Klopfen an der Tür aus ſeinem 
Grübeln. Was war das nun wieder? — Ach ja, ihm wurde ja 
jetzt die Sandini vorgeführt. Er riß ſich zuſammen. Jetzt war 
er wieder der kalte, nüchterne Staatsanwalt Berkow. Mit ſchnei⸗ 
dender. harter Stimme rief er: „Herein!“ 

Da öffnete ſich die Tür, und geführt zwiſchen Müller, dem 
Juſtizwachtmeiſter, und einem Gefängnisbeamten wurde eine 
Frau hereingeführt, die kramffhaft den Blick am Boden geheftet 
hielt. Mit einem Wink bedeutete Berkow den Beamten, das 


Die Dame und ihr Kleid beim Winterſport 


am 


1. Flotter Norwegeranzug aus blauem Wollſtoff mit aufge⸗ 
geſetzten Taſchen. Die Jacke wird durch eine verdeckte 
Knopfleiſte geſchloſſen und durch einen Gürtel zuſammen⸗ 
gehalten, die Hoſe am Knöchel gebunden. 

2. Joppe aus mausgrauem Schwedenleder mit anliegendem 
Beinkleid. Zum Anzug gehören Kappe, Fäuſtlinge und 
Skiſöccchen in Gelb. Der Joppenkragen kann auch ge⸗ 
ſchloſſen getragen werden. 

8. Feſches Sportkoſtüm aus grünem Gabardine. Die bunt⸗ 
beſtickten hohen Stulpen der Fäuſtlinge, deren Farben in 


Zimmer zu verlaſſen. Dann wendete er ſich an die Gefangene: 
„Ste wollten mich ſprechen? Was führt Sie zu mir?“ fragte 
Berkow und wunderte ſich, daß ſeine Stimme ſo hohl klang. 

Jetzt hob Eva Sandini den Blick und ſah den Staatsanwalt 
voll an. Ehrlich überraſcht fuhr Berkow zurück. „Herrgott, war 
das doch ein herrlich ſchönes Weib!“ dachte er. Und in der Tat, 
Eva Sandini hatte wirklich darauf einen Anſpruch, als ſchön zu 
gelten. Volles tiefſchwarzes Haar umrahmte in natürlichen 
Wellen ein bleiches, zartes Geſicht, in dem zwiſchen langen leidi⸗ 
gen Wimpern geborgen zwei große rehbraune Augen einen ſelt⸗ 
ſam bezwingenden Glanz ausſtrahlten. Mit innerer Genug⸗ 
tuung konſtatierte Eva die Wirkung, die ſie auf den Staats⸗ 
anwalt ausgeübt hatte. Der tiefe Leidenszug in ihrem Geſicht 
erhöhte noch die Wirkung und gab ihrem Weſen etwas Hilfloſes. 

Langſam trat ſie auf Berkow zu. 

„Ich wollte den Mann kennen lernen, der morgen mein 
Todesurteil beantragen wird!“ ſagte ſie mit ruhiger, gefaßter 
Stimme. Bei dieſen Worten rann Berkow ein eiſiger Schauer 
über den Rücken. Und zum erſten Male ſtieg in dem harten 
und gefürchteten Staatsanwalt etwas wie tiefes Bedauern über 
die Rolle, die er in der morgigen Gerichtsverhandlung zu über⸗ 
nehmen hatte, auf. Er mußte morgen den Kopf eines Menſchen 
fordern, als Sühne für ein ſchweres Verbrechen, einen Mord. 
And dieſer Kopf gehörte einem jungen ſchönen Weibe. Da riß 
ihn die Stimme der vor ihm ſtehenden Frau von neuem aus 
ſeinem Grübeln. 

„Ich habe gemordet,“ ſagte Eva Sandini, „gewiß, ich habe 
einen alten Mann, den eine ſchwere Lähmung ſchon ſeit Jahren 
an den Rollſtuhl feſſelte, vom Leben zum Tode gebracht, nicht 
aus Mitleid, um ſeine Leiden abzukürzen, ſondern um frei zu 
ſein. Darin liegt die Schwere meiner Tat. Ich wollte frei ſein, 
weil ich einen anderen liebte. Ich liebte einen anderen, liebte 
ihn mit allen Faſern meines Herzens und meines jungen Blutes. 
Können Sie die Qual verſtehen, die ich zu erdulden hatte, als 
junges Weib an einen alten Mann gebunden zu fein, der einem 
welken, abſterbenden Baum glich? Welche Sehnſucht, welches 
Verlangen und heißes Begehren in trunkenen Umarmungen liegt, 
wenn das erhitzte Blut das alte und immer wieder neue Lied 
der Geſchlechter ſingt?“ — Immer leidenſchaftlicher kamen die 
Worte von den roten Lippen des jungen Weibes. Mehr und 
mehr näherten ſich ihre begehrenden vollen Lippen dem Munde 
des Staatsanwalts. Nur noch ein Hauch trennte fie beide. Und 
wieder ſang das heiße Blut in den Menſchen das Lied der Ge⸗ 
ſchlechter. Der heiße Atem des bezaubernden Weibes ſtreifte das 
ſchon längſt nicht mehr kalte und harte Geſicht des Staatsan⸗ 
walts. Gin Taumel befiel ihn. Er hob die zitternden Arme, 
wollte das junge Weib umſchlingen. Da plötzlich geſchah etwas 
Unerwartetes. Die ſchwarze, häßliche Katze ſprang wiederum 
auf die Schulter des Staatsanwalts. Entſetzt fuhr Berkow zu⸗ 
rück. Was wollte er tun? Mit großen entſetzten Augen blickte 
er auf die Katze, dann wendete er den Blick zu der vor ihm 
ſtehenden Frau, die mit wogendem Buſen und fliegenden Pulſen 
ihn ſeiner Pflicht abtrünnig machen wollte. 

Faſt zärtlich, ſanft ſtrich er die Katze von ſeiner Schulter. 
Dann drückte ſeine Hand auf den Klingelknopf. 

Die beiden Beamten traten ein. 

„Die Mörderin iſt abzuführen!“ Kalt und ſchneidend war 
wieder die Stimme des Anklagevertreters. Auf ſeiner bleichen, 
undurchdringlichen Stirn war nichts zu leſen von der ungeheuren 
Erregung der letzten Minuten. 

Und dann nach einer Pauſe zu dem Juſtizwachtmeiſter ge⸗ 
wandt: „ . . und die Katze ... die ... Katze .. bleibt hier!“ 


den Skiſöckchen wiederkehren, bringen eine belebende Note 
in den Anzug. 

. Geſtrickter zitronenfarbiger Wollſweater mit 
Streifen. Fäuſtlinge in den gleichen Farben. 

Zweckmäßige Handſchuhe mit Borten in grellbunten nor⸗ 
diſchen Farben. 

. Schickes Sportkoſtüm: Mütze, Schal und Sweater in Grau 
und Gelb — Jacke und Hofe aus braunem Kaſcha. 

7. Skianzug aus dunkelblauem Gabardine: breit überge⸗ 
knöpfte Jacke und Norwegerhoſe — Kappe mit hochklapp⸗ 
barem Nackenſchutz. f 


ſchwarzen 
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Leben und Ende eines Abenteurer 


Ein Fahrraddieb wurde dieſer Tage in Paris auf fen 0b 
Tat ertappt und verhaftet. Im Unterſuchungsgefängnis 
ſich, daß der feſtgenommene kleine Dieb ein internat zi 
Abenteurer größten Formats iſt, deſſen Taten einſt die Pf 
der ganzen Welt in Aufregung verfetzt hatten. Denn Erob 
Leonide Mezersky, deſſen Laufbahn jo plötzlich beendet . 
trieb ſich in der ganzen Welt umher und- tauchte in jede 
in anderer Geſtalt auf. ö 4 

Das Leben dieſes 42 jährigen Abenteurerköaigs iſt 0 
feſſelnder Roman. Mezerskys Laufbahn begann während 
ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges. Was er bis dahin trieb, it z 
tiefes Dunkel gehüllt. Ebenſowenig konnte einwandfrei ji 
geſtellt werden, woher er ſtammt. Er war Soldat und tune 
in der Mandſchurei. Nach einigen Monaten war er aber u 
Kriegführens überdrüſſig. Er deſertierte, organiſierte Ul 
Näuberbande und trieb mit dieſer hinter der Front ſein gen 
weſen. Die Banditen ſchreckten ſogar vor Leichenſchändunde 
nicht zurück. Bald wurden ſie jedoch gefangen genommen, mr 
ein Kriegsgericht geſtellt und zum Tode verurteilt, Da 34 
Mezersky der Zufall zu Hilfe. Eine Granate ſchlug in ie 
Haus ein, in dem das Kriegsgericht tagte; es entſtand Berg, 
rung, die der Banditen⸗Hauptmann zur Flucht benutzte. poll 
entkam nach Bulgarien, ging nach Mazedonien und lebte 
als Komitatſchi. Nach einigen Monaten hatte er aber ® 
von dieſer unſicheren und wenig einträglichen Beſchäftigung 1. 
nug. Er beſchloß. auf ungefährlichere Weiſe zu Geld zu gelang 

Aus dem wilden und verwilderten Komitatſchi wurde en 
eleganter Lebemann, der ſich jetzt Fürſt Mezersky nannte 
ein gerngeſehener Gaſt der vornehmſten Geſellſchaft Sofia⸗ 10 
In kurzen ſechs Monaten hatte er ſich einige Hunderktane 
Franks erſchwindelt und reiſte mit dieſem Geld an die fran gi 
ſche Riviera. Dort trat er ebenfalls als der ruſſiſche © in 
Mezersky auf, jpielte den Grandfeigneur und verſtand it 
kurzer Zeit das ganze mitgebrachte Geld zu verjubeln. ' 
den letzten ſpärlichen Reiten löſte er ſich eine Schiffskarte ＋ 
fuhr nach Südamerika. Bald darauf brach der Weltkrieg 7 
Mezersky tauchte wieder in Frankreich auf. In Borden 
nannte er ſich Oberſt; ſeine Papiere waren, in Ordnung. 1 at 
lich verſchwand er aus Bordeaux und beglückte Afrika mit je", 


wol. 
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Gegenwart. Wie er dies Kunſiſtück zuwege gebracht hat, 0 
heute noch ein Rätſel. In Afrika verlieh er ſich den Genre, 
rang und führte ein herrliches Leben. Als der Krieg been. 
war, kehrte er nach Europa zurück. Die erſte Station 
Prag; dort verſchaffte er ſich einen ordnungsmäßigen tſchech 
ſchen Paß. In Sofia heiratete er die Tochter eines ehemal 
Miniſters, die nach einem Jahre ſtarb. Nun prellte Mozel er 
den Schwiegervater um namhafte Beträge, mit denen er En, 
1923 als ſtändiger Gaſt in den Pariſer Spielkaſinos auftau Ar 
Als Mezersky ſeinen letzten Frank verſpielt hatte, fiel ihm = 
früheres Räuberleben wieder ein. Er brach in ein Hotel 0 
ſtahl zwei Armeniern eine halbe Million Franks. Vergeb 7 
ſuchte ihn die Polizei. Er muß in großer Not geweſen 100 
wenn er ſich herabließ, ein Fahrrad zu ſtehlen. Jetzt wird 15 
Abenteurerkönig eines ſchäbigen Fahrrades wegen für imm 
in eine der Strafkolonien geſchickt werden. 


8. Sporthemd aus blauem Flanell mit aufgeſetzten Zier“ 
taſchen. Hoſe aus marinefarbenem Gabardine. ; 

9. Für den Nachmittagstee im Gebirgshotel: ſchwarze 
Jumper mit farbiger Bordüre, glodig geſchnittener Noc 

10. Gradlinige Jacke aus Tweed mit großen rechteckigen 
Taſchen und breitem Wildledergürtel. 5 

11. Aermelloſer Pullover aus Wolltrikot in Creme, Rot un 
Kaſtanienbraun. P 

12. Wollſweater mit hohem Kragen in einem aparten Muſte 
von Beige, Braun und Grau. 


rr TE Te 


Ein Schuberi-Bruunen für Wien 
Wahrend der Wiener Schubert⸗Woche wurde als beſondere Ehrung des großen Lieder⸗ 
Komponiſten ein Schubert⸗Brunnen in der öfterreichifhen Hauptſtadt aufgeſtellt. Blick 
auf den Brunnen und die Teilnehmer der Einweihungsfeier 


Lilli Lehmann 
die berühmte deutſche Opernſängerin, vollendete 
Bundesrat Haab ei, 24. November 8 80. Lebensjahr 


wurde zum ſchweizzriſchen Bundespräfidenten 
für die nächſte Amtszeit gewählt 


: Ein Nobelpreis ſür Sport? 
Das albaniſche Staatswappen Eine norwegiſche Sportzeitung hat angeregt, den diesjährigen 
das anläßlich der Proklamierung Albaniens Nobel⸗Friedenspreis dem Gründer der Olympiſchen Spiele, 
zum Königreich geſchaffen wurde Baron de Coubertin (im Bilde) zu verleihen 


Der Biiderrusd,unt iſt da 
Am Dienstag abend wurde über Deutſchlands größten Rundfunkſender Königswuſterhauſen das erſte drahtloſe Bild — eine Pho⸗ 
tographie des Reichspräſidenten von Hindenburg — gefunkt. Der deutſche Bildrundfunk wird täglich vier bis fünf Bilder 
abwechſelnd am Abend oder am Vormittag auf Welle 1649 Meter funken. Die Sendung erfolgt im Rahmen des üblichen 
Rundfunlprogramms. Die Bilder, deren Ueberſendung drei Minuten dauert, erſcheinen in braunroter Zeichnung. Das 
gefunkte Bild erſcheint auf der Walze des Empfangs⸗Appara tes. Durch Aufheben des Wagens und Löſung der Sperre wird 
das Bild freigegeben und kann von der Walze aufgenommen werden, P 


des Generalſekretärs Dr. 
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Der Bau der neuen Aheinbrücke bei Köln 
der ſeit geraumer Zeit im Gange iſt, iſt erheblich fortgeſchritten. 


Die Jubelfeier der Deulſchen Sporkbehörde 


für Leichkathletit 


die anläßlich des dreißigjährigen Beſtehens in Berlin ſtattfand, erhielt durch einen Vortrag 
Diem über „Die Wege zum wahren Sport“ im Plenarſitzungsſaal 
des Neichswirtſchaftsrates einen beſonderen Inhalt lunſer Bild) 


Die deutſche Jenkralaſien- Expedition 

die 1927/28 unter Führung von De, Trinkler. Bremen und Dr. de 
Terra-Munchen die Hochgebirge und Wüſtengebiete Bentralafiens 
durchforſcht Hat, iſt jetzt glücklich in die Heimat zurückgekehrt 
Unter der außerordentlich wertvollen wiſſenſchaftlichen Ausbeute 
der Expedition befinden ſich auch überaus ſeltene Aufnahmen 
ſo die oben gezeigte des Königs von Klein⸗Tibet. Die beiden 
Führer der Expedition werden am 19. November vom Senat 
der Stadt Bremen feierlich empfangen, der ſeinereit weſentliche 

Mittel für die Expedition zur Verfügung gesellt hat. 


Vom Sand zum Kriſtall⸗Spiegelglas. 


Als neueſter Bauſtoff in der Architektur gilt heute das 
Glas. Immer größer werden die Schaufenſter der Läden, 
„ganze Fronten von Warenhäuſern beſtehen aus Glas, Ar⸗ 
beitsräume in Banken und Verſicherungsgeſellſchaften haben 
keine Fenſter mehr, ſondern eine gläſerne Decke. Man iſt 
ſogar noch weiter gegangen und hat auch Wohnhäuſer und 
„Kirchen aus Glas gebaut, indem man ſämtliche Flächen 
zwiſchen den Stablgerippen der Gebände mit rieſigen 
Kriſtallſpiegelglasſcheiben füllte. Spiegelnde Flächen gehören 
auch zu den Einrichtungen großer Friſeurgeſchäfte und dienen 
den Schneiderateliers als willkommene Kundenwerbung. 
Wer wird ſich beim Betrachten aller dieſer Glasflächen 
wohl bewußt, daß dieſer durchſichtige, kriſtallklare Bauſtoff 
aus Sand hergeſtellt wird? Sand, Kalkſteine und Glauber⸗ 
ſalz find die drei wichtigſten Robſtoffe des modernen 
„Kriſtallglaſes. Die beiden erſten liefert die Natur in Sand⸗ 
gruben und Steinbrüchen, dagegen iſt das Glauberſalz ein 
Kunſtprodukt, das in der Hauptſache aus Schwefelſäuren 
und Kochſals beſteht. f 


Schleiftiſche. 
Aus dieſen Stoffen ſtellt man unter Zuſatz einiger ver⸗ 


edelnder Materialien, wie Steinkohle und Arſenik, das 
Gemenge, das Ausgangsprodukt für die Herſtellung von 
Kriſtallglas, her, das nach Durchgang durch Mahlvorrich⸗ 
tungen aller Art, zu einem einheitlichen feinen Pulver zer⸗ 
mahlen in gewaltigen Silos aufbewahrt wird. 

Da die Herſtellung von Glas viel mit der Gewinnung 
von Eiſen und Metallen gemein hat, ſpricht man auch in 
der Glasinduſtrie von Glashütten. Das Gemenge muß 
nämlich geſchmolzen werden, wenn Glas aus ihm entſtehen 
ſoll. Als Schmelstiegel dienen die ſogenannten Häfen, bade⸗ 
wannenartige Behälter aus feuerfeſtem Ton, die das Ge⸗ 
menge aufnehmen und mit ihm zuſammen in die Schmelz⸗ 
öfen geſchoben werden. Die Hafnerei einer Glashütte ge⸗ 
hört zu ihren wichtigſten Teilbetrieben. Wenn es nicht ge⸗ 
lingt, gute Häfen, die während des Schmelsprozeſſes keine 
Riſſe bekommen, herzuſtellen, verſagt die ganze Glaspro⸗ 
duktion. Wie vorſichtig die Häfen behandelt werden müſſen, 
ſieht man ſchon daraus, daß ſie einen 8—10 Monate 
dauernden Trocknungsprozeß durchmachen müſſen, bevor man 
die Gewähr dafür hat, daß ſie vollkommen frei von 
inneren Spannungen ſind und der ſpäteren Ofentemperatur 
von 1600 widerſtehen können. Sind die Häfen lufttrocken, 
werden ſie auf 1000 vorgewärmt. Mit langſtieligen Schau⸗ 
feln bringt man dann das Gemenge ein, während die Häfen 
ſchon in dem Ofen ſtehen, durch die hernach lange Facher⸗ 
flammen züngeln. Einen Tag lang wird das Gemenge der 
hohen Hitze ausgeſetzt, die Sand, Kalkſtein und Glauberſalz 
in einen kochenden Brei verwandeln. Die kochende Maſſe 
wird eifrig gerührt, damit ſie ganz homogen wird. Bringt 
man dieſen Prozetz durch Droſſelung der Wärmezufuhr zum 
Stillſtand, ſo erſtarrt die Glasmenge bald. Bei einer 
Temperatur von etwa 1100 tritt ſie in einen teigartigen 
Zuſtand und iſt fertig zum Guß. 


Wie verhindert man Theaterbrände. 
Durch Imprägnierung von Stoff und Holz. 

Ebenſo wie auf anderen Gebieten des täglichen Lebens 
hat in den letzten Dezennien die Chemie auch auf dem⸗ 
jenigen der Verminderung der Feuersgefahr und der Be⸗ 
kämpfung von Bränden große Bedeutung erlangt. Während 
jahrhundertelang dem Menſchen zum Schutz ſeiner Wohnung 
und feines Eigentums in Feuersnot nur das Waſſer zur 
Verfügung ſtand, ſind in den letzten 25 Jahren eine 
ganze Anzahl von Vorrichtungen in Gebrauch gekommen, 
mit welchen das Feuer im Augenblick des Entſtehens auf 
chemiſchem Wege mit oder ohne gleichzeitige Anwendung 
von Waſſer erſtickt wird. £ 8 

Die Wirkung der chemiſchen Feuerſchutzmittel iſt ſehr 
energiſch: deshalb iſt es erklärlich, daß ſie eine außer⸗ 
ordentlich große Verbreitung erlangt haben und heut⸗ 
zutage kaum in einem Geſchäfts⸗ oder Fabrikbetriebe, ja 
ſelbſt kaum in einer größeren Wohnung fehlen dürften. 
Auf ihre zuverläſſige Wirkung beſonders bei kleineren 
Bränden, beruht ihre Popularität. Denn iſt erſt einmal 
der Brand zur Entwicklung gekommen, ſind größere Brand⸗ 
herde entſtanden, hat ſich das Flammenmeer ausgebreitet 
und vor allem, ſind erſt Temperaturen von 1000 oder 
15000 erreicht, dann nützen alle Feuerlöſchmittel und viel⸗ 
fach auch der Waſſerſtrahl der Dampfſpritze nicht mehr, 
das Feuer erliſcht erſt, wenn alles Brennbare verbrannt, 
ja, wenn die Mauern zuſammengeſtürzt, die Balken ver⸗ 
kohlt, die Träger in Rotglut verbogen find. Und dieſe Fälle 
ſind nicht ſelten. Denn wenn infolge rapider Ausdehnung 
des Brandes die Anweſenden die Feuerlöſcher nicht ſchnell⸗ 
genug in Tätigkeit ſetzen, wenn der Brand nachts aus⸗ 
bricht oder die Wächter erſt durch die heranrückende Feuer⸗ 
wehr erfahren, daß das Haus über ihren Köpfen brennt, 
dann nützen auch die beſten Feuerlöſchmittel nichts mehr. 

Es lag deshalb nahe, eine dauernde Beſeitigung der 
Brandgefahr durch eine Verminderung des Entſtehens und 
der Fortpflanzung der Flamme dadurch zu erzielen, daß 
die brennbaren Gegenſtäude mit nicht brennbaren und un⸗ 
brennbar machenden Subſtanzen imprägniert werden. Ein 
allgemein anwendbares Jeuerſchutzmittel muß in erſter Linie 
den Charakter, die Färbung, die Geſchmeidigkeit der Ge⸗ 
webe unbeeinflußt laſſen, darf auf denſelben oder in den 
Gewebemaſchen nicht ſichtbar, darf nicht giftig, nicht ätzend, 
nicht gefärbt, nicht ſtark riechend ſein, muß ſeine Wirkung 
dauernd behalten, und muß vor allem auf der Faſer der⸗ 
artig feſt firiert werden, daß es nicht mit der Zeit be⸗ 
ſonders beim Biegen und Falten der Gewebe aus denſelben 
berausftäubt. Dieſen Anſprüchen genügen nur ſebr wenige 


Die Ofentüren öffnen ſich, gigantiſche Zangen greifen 
die glühendheige Wanne mit dem Glasteig und bringen ſie 
über einen ſchweren gußeiſernen Tiſch, den Gießtiſch, der 
mit feinſtem Sand beſtreut iſt, damit das Glas nicht an ihm 
kleben bleibt, wenn der feuerflüſſige Inhalt des Hafens 
ſich über ihn ergießt. 10000 Kilogramm wiegt die eiſerne 
Walze, die wie eine Kuchenmangel den glühenden Glas- 
teig auseinanderbreitet zu einem rieſigen Ejerkuchen von 
mehr als 30 Quadratmeter Größe. Die Walze läuft auf 
abgerichteten Schienen, damit die Stärke der Glasſcheibe 
überall 11 Millimeter beträgt. Wo der Glasteig zu un⸗ 
gleichmäßig auf dem Walztiſch liegt, helfen Arbeiter mit 
langen Krücken bei ſeiner Verteilung. Da die große Glas⸗ 
fläche ihre Wärme ſchnell an die Luft und an den Gießtiſch 
abgibt, erſtarrt ſie bald zu einer feſten Platte. Würde man 
tte weiter ihrem Schickſal überlaſſen und ihre Abkühlung an 
der Luft abwarten, ſo wäre alle Arbeit vergeblich. Da 
nämlich das Glas ein ſchlechter Wärmeleiter iſt, hat die 
Platte im Inneren eine viel höhere Temperatur als auf 
ihrer Oberfläche, wodurch Spannungen entſtehen, die die 
gewaltige Glasfläche in Stücke zerreißen würden. Daher 
beeilt man ſich, das gewalzte Glas ſofort in einen „Kühl 
ofen“ zu bringen, indem fie noch einmal auf 700° erhitzt 
wird. In Abſtänden von 10 zu 10 Minuten wandert dann 
die Platte in vier bis fünf andere Kühlöfen, in denen die 
Temperaturen immer niedriger gehalten werden. An die 
Luft kommt die Glasplatte aber erſt nach dem Paſſieren 
einer 100 Meter langen Kühlkammer, die das Glas ganz 
allmählich auf die Außentemperatur vorbereitet. 


Trotz dieſer vorſichtigen Behandlung kommt es vor, 
daß die Platten ſchon während des Kühlprozeſſes in Stücke 
ſpringen. Man ſucht dann in der Glasſchneidehalle von 
den Stücken fo viel zu retten wie möglich iſt, indem man 
die Bruchkanten gerade und rechtwinkelig zueinander ſchnei⸗ 
det. Kein Wunder alſo, wenn große Scheiben im Verhältnis 
zu ihrer Größe teuerer als kleine Scheiben ſind. Es hängt 
eben viel von der Geſchicklichkeit und der Sorgfalt bei der 
Abkühlung des Glaſes ab, ob es gelingt, die ganze Platte 
ohne Sprung herauszubringen. Auch kommt es vor, daß 
in der Scheibe an manchen Stellen Fremdkörper ein⸗ 
gedrungen ſind, die ihre Durchſichtigkeit beeinträchtigen. 
Sind die Verunreinigungen ſehr ſtark, dann verzichtet man 
5 vornherein auf die Weiterbehandlung dieſes Roh⸗ 
glaſes. 


Hochglanz⸗Wolitur⸗Maſchine. 


Da die Herſtellung des Robglaſes unter Umftänden 
durch Ausfall einiger Oefen oder durch andere Zufälle 
auf längere Zeit unterbrochen werden kann, iſt jede Glas⸗ 
hütte darauf bedacht, ſich ein möglichſt großes Rohglaslager 
zu halten. Dieſes dient als Lieferant für die eigentliche 


Feuerſchutzmittel, wie beiſpielsweiſe die wolſramſauren oder 
titanſauren Salze, die aber ihres Preiſes wegen kaum in 
Frage kommen und vor allem der Zinnoxpdniederſchlag 
auf der Faſer, welcher jedoch durch eine doppelte chemiſche 
Umſetzung erzeugt werden muß, und infolgedeſſen nicht an 
Ort und Stelle an dem zu ſchützenden Gegenſtand, fondern 
nur in entſprechenden Appreturanſtalten ausgeführt wer⸗ 
den kann. Faſt alle übrigen als Feuerſchutzmittel empfoh⸗ 
lenen Produkte zeigen teils eine zu geringe Wirkung, teils 
färben ſie die Gewebe wie Kupferſulfat oder ſie zerſtören 
die Farbe durch Säure- oder Alkaliwirkung, wie Ammonium⸗ 
ſulfat oder greifen gar die Faſer ſelbſt an, ſo daß die 
Gewebe bald zerfallen, wie Chlorzink oder Antimonornd- 
chlorid, oder ſie machen die Gewebe dauernd feucht und 
klebend, wie Magneſiumchlorid. 

Ein neueres Präparat, das unter dem Namen „Cellon“ 
auf den Markt gekommen iſt, entſtand zu einer Zeit als es 
galt, die Brennbarkeit von Flugzeugtragflächen zu ver⸗ 
mindern. Nellon bildet eine leicht in die Gewebe ein⸗ 
dringende, farb⸗ und geruchloſe Flüſſigkeit, welche nach 
dem Trocknen den Weichbeitsgrad der Gewebe kaum be⸗ 
einträchligt, die Färbung, den Glans und Griff nicht ändert, 
auch bei monate, und jahrelanger Aufbewahrung auf den 
Geweben keine Ausblühung oder Inkruſtierung erzeugt und 
derart auf den Faſern feſtgehalten wird, daß ein Nach⸗ 
laſſen der Wirkung auch bei vielfachem Falten und Knicken 
nicht eintritt. Die Imprägnierung erzeugt eine abſolute 
Feuerſicherheit, inſofern als die imprägnierten Gegenſtände, 
ſelbſt in die ſtärkſte Flamme gehalten, ſich nicht entzünden 
und keinerlei Nachglimmen, ſondern nur eine Verkohlung 
eintritt. Das Präparat iſt im ſtaatlichen Materialprüfungs⸗ 
amt geprüft und als gut befunden worden. Verſuche mit 


praktiſchen Anwendungsformen der Imprägnierung, wie 
beiſpielsweiſe mit imprägnierten Papier ⸗Illuminations⸗ 


laternen, haben die ſichere Wirkung des neuen Mittels er⸗ 
wieſen. Daß in der Tat ein weſentlicher Fortſchritt gegen⸗ 
über den bisher bekannten Mitteln vorliegt, zeigt das 
Intereſſe, das die Feuerwehren einer größeren Anzahl 
Städte und die Leitungen vieler Theater, Kleinkunſtbübnen 
und Reſtaurants für das Produkt gezeigt haben. So find 
beiſpielsweiſe in Berlin die Vorhänge, Kuliſſen, Wand⸗ 
beſpannungen oder Teppiche in einer ganzen Reihe von 
Theatern, wie Staatstheatern, Renaiſſancetheater, Tribüne, 
Kurfürſtendamm⸗Theater ſowie in Lichtſpielbäuſern, mit 
„Eellon⸗Feuerſchutz“ behandelt worden und manchem Be⸗ 
ſucher iſt wohl die überraſchende Raucherlaubnis in Varietes, 
wie der Skala, Rakete uſw. aufgefallen, die nur auf die 
Zuverläſſigkeit zurückzuführen iſt, mit welcher die Im⸗ 
e mit „Cellon“⸗Feuerſchutz jede Brandgefahr be⸗ 
ettigt. — “ 


Spiegelglasfabrikation, die darin beſteht, das Robalas durch 


Schleifen und Polieren zur handelsüblichen Ware zu er 
ftalten. Dieſe Feinarbeiten erfolgen in großen Hallen, wi 
gewaltige Saugkrane die Rohglasſcheiben auf die Schieh, 
tiſche legen und in ein Givpsbett eindrücken, damit di 
Scheiden beim Schleifen nicht ausweichen können. Dann 
werden die Tiſche unter den Schleifeiſen hin und herbewenl: 
bie die Oberfläche des Glaſes vollkommen glatt it. Al 
Schleifmittel dienen Sand für den groben Schliff und 
Schmirgel für den feinen Schliff, beides unter reichlicher 
Waſſerzufuhr. Der Schleiftiſch wird daun unter einen 
Polierapparat gebracht, an dem die Spiegelglasſcheibe mt! 
feinen Filsſcheiben ſolange bearbeitet wird, bis ſie den 
gewünſchten Hochglanz erhält. Hier wird als Poliermiticl 
Eiſenoryd angewendet. Iſt die eine Seite fertig geihlifici. 
dann kommt wieder der Kran mit ſeinen Saugnäpfen und 
bebt die Platte aus ihrem Gipsbett. Sie wird umgedreil 
und von der Rückſeite in gleicher Weiſe behandelt, bis 
beide Seiten eine tiefſchwarze Politur zeigen. Damit il 
das Kriſtallſpiegelglas fertig. 


Bevor es zum Verſand gelangt, muß es aber noch 
zahlreiche Kontrollen durchwandern, wo es auf ſeine 
Qualität geprüft wird. Bei dieſer Glasbeſchau ſuchen ge⸗ 
lernte Kräfte nach etwaigen Fehlern im Glas, Blaſen, 
Schlieren und Kratzer werden mit einem Seifenſtift um: 
randet um anzudeuten, daß die bezeichneten Stellen nicht 
als hochwertiges Glas anzuſprechen ſind. Im übrigen wird 
die ganze Platte unter Berückſichtigung der Fehler un? 
unter Ausnutzung der für die Beſtellung vorgeſchriebenen 
Maße unmittelbar nach der Prüfung auf fippharen Schneide⸗ 
tiſchen mit Diamanten oder Stahlrädchen geſchnitten. Die⸗ 
jenigen Gläſer, an die ſpäter größere Anſprüche als an 
die normale Verglaſungsqualität gestellt werden, kommen 
in eine Dunkelkammer, die ſogenannten Viſite, wo ein 
kleines Fenſter einen ſonſt dunklen Raum derart erleuch 
tet, daß das Licht in einem Strahlenbündel ſchräg auf 
die Scheiben fällt und ſo auch die bisher noch nicht be⸗ 
obachteten Fehler zur Geltung bringt. 


„Wie in der Porzellaninduſtrie jo wird auch bei der 
Kriſtallherſtellung ein Unterſchied in den einzelnen Schei⸗ 
ben nach „Wahlen“ gemacht, die man nach vier Stufen 
gliedert. Als vierte Wahl (V) gilt das handelsübliche Ber: 
glaſungsmaterial, an das keine beſonderen Anſprüche ge⸗ 
ſtellt werden. Die dritte Wahl (A] iſt hinſichtlich der 
Glasreinbeit und Politur beſſer. Sie findet für feinere 
Verglaſung bei Dekorationszwecken Verwendung. Auch 
Spiegel ſtellt man in der Regel aus dieſer Wahl ber. 
Feine Dekorationen, Scheiben für Kraftwagen und ähn⸗ 
liche hochwertige Stücke werden aus der zweiten Wahl 
liche hochwertige Stücke werden aus der zweiten Wahl (B, 
genommen. Als beſtes Material führt man ſchließlich die 
erſte Wahl (AB), die an Schönheit in Politur und Durch⸗ 
ſicht nicht mehr übertroffen werden kann. Sie kommt nur 
für ausgeſuchte Zwecke in Frage und iſt dementſprechend 
auch im Preis ſehr boch. Jede Glashütte läßt es ſich 
matürltch angelegen ſein, von allen Qualitäten ein Lager 
zu halten, damit fie bei Beſtellungen ſtets lieferfähig iſt. 
Bei guter Konjunktur geht allerdings das Glas unmittelbar 
aus der Produktion zum Verkauf, nachdem es zuvor noch 
einmal von Kontrolleuren der Verkaufsorganiſatiou auf 
ſeine Beſchaffung hin geprüft worden iſt. 


Wenn trotz dieſer Schwierigen und von Zufälligkeiten 
abhängigen Herſtellung von Kriſtallſpiegelglas die Preiſe 
dafür in den letzten Jahren ſtark zurückgegangen ſind und 
wenn die moderne Architektur in immer größerem Um⸗ 
fang von dem Glas als Bauftoff Gebrauch macht, io iſt 
das auf eine zunehmende Verbeſſerung der Produktion 
einrichtungen zurückzuführen. Erſt mit Hilfe leiſtungs⸗ 
fähiger Maſchinen, durch die Vervollkommung der Be⸗ 
beizung der Schmelzöfen und die Verbeſſerung der Schleif⸗ 
an ae iſt dieſes Ziel erreicht worden. Hier⸗ 
aus erklärt ſich auch der gute f 3 f laſe 
a ee 9 Ruf des deutſchen Glaſes 


Die Ausführung des Verfahrens iſt ſehr einfach. Die 
Gewebe werden mit „Cellon“-Feuerſchutz in irgend welcher 
Weiſe benetzt (mit Schwamm, Bürſte, Zerſtäuber oder wie 
beiſpielsweiſe bei Teppichen, einſach mit der Gießkanne! 
oder aber es werden die ganzen Stoffbahnen mit der 
Löſung getränkt, der Ueberſchuß mit der Wringmaſchine 
ausgepreßt, die Stoffe gebügelt und, wenn nötig, wie z. B. 
bei feineren Plüſchen, wieder gedämpft. In allen Fällen 
iſt die Imprägnierung vollkommen unſichtbar und unfühl⸗ 
bar und kann nur durch einen Entflammungsverſuch feſt 
geſtellt werden. Es läßt ſich jedes beliebige aufſaugfähige 
Material, jedes Gewebe, Faſerſtoff, Papier, Karton und 
alle weicheren Holzſorten imprägnieren, jo daß es bei⸗ 
ſpielsweiſe möglich iſt, auch die Fußböden, beſonders in 
abriken, Sälen, Dachböden durch ein einfaches Aufgießen 
der Löſung oder Abwiſchen mit derſelben unentflammbar 
zu machen. Von gans beſonderer Wichtigkeit iſt hierbei der 
Umſtand, daß der „Cellon“⸗Feuerſchutz die Stoffe nicht nur 
unbrenubar macht und das Glimmen verhindert, ſonder⸗ 
daß ſich bei der Erwärmung durch einen in der Nähe 
befindlichen Flammenberd durch Umſetzung bzw. Zerſetzung 
er in der Imprägnierung enthaltenen chemiſchen Sub: 
ſtanzen Dämpſe bilden, die in hohem Maße flammenerſtickend 
wirken. Man kann alſo auf dieſe Weiſe durch Erhitzen von 
mit „Cellon, ⸗Jeuerfchutz imprägnierten Geweben, Papieren 
oder Holzteilen einen in demſelben Raume entſtandenen 
Brand ſelbſttätig zum Erſticken bringen. 


„Bei einem Verſuche, welcher im Staatlichen Material- 
prüfungsamt angeſtellt wurde, indem zwei mit Holzwolle 
gefüllte Juteſäcke von denen der eine vorher mil 
„Cellon“⸗Feuerſchutz imprägniert worden war in ein 
helloderndes Feuer geworfen wurden, zeigte ſich die Schuh 
wirkung des „Cellon“⸗Zeuerſchutzes in eklatanteſter Weiſe 
inſofern, als der nicht imprägnierte Sach ſokort in Brand 
geriet und vollkommen ausbrannte, während der impräg 
nierte nur an einzelnen Stellen ankohlte und mit faſt 
unverſehrtem Inhalt aus den Flammen wieder berau⸗ 
gezogen werden konnte. 


Nebei dieſer Verwendung des „Cellon“⸗Feuerſchutzes 
zur Verhütung von Bränden kommt naturgemäß a0 die 
Anwendung bei Kleidungsſtücken, insbeſondere bei Schür⸗ 
zen, Handſchuhen, Kopfbedeckungen, von Arbeitern izt 
Hüttenwerken, Gießereien, Glashütten, Walzwerken, Schweiße⸗ 
reien und vielen anderen Fabriken in Frage, wie auch zum 
Schutze von wertvollen Geweben, Zeichnungen, Papieren uſw, 
insbeſondere auch bei Saaldekorationen mit künſtlichen Blu⸗ 
Anachtfamteit dicht 1 1 N uſw., bei welchen 
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Laurahütte u. Umgebung 


\ Berjonalien. 

„De Here Fugenieur 
ſchächten hat feine 
Stelle in Mittel⸗Lazisk bereits angetreten. 


S8 Abrahamsfeſt. 
Der Oberſchmelzer Franz Frania feiert am 26. 
Its. fein Abrahamsfeſt. Wir eh 1 


Entlaſſung eines Lehrers der Minderheiteſchule. 
E u Dem Lehrer an der evang. Minderheitsſchule, Ernſt 
urener, it durch die Schulabteilung der Wojewod⸗ 
ſchaft die Kündigung zugoſtellt worden. 


Wrband deutſezer Kal hbolktlen, Ortsgruppe Siemianswitz 
„ %s Auf die am Sonntag, den 25. ds Mts, abends 
‘ dr, im Saale Generlich ſtattfindende Wohltätigkeits⸗ 
aufführung werd hiermit nochmals hingewieſen und eine 
recht rege Teilnahme warm empfohlen. 


Schubert⸗Gedenkfeier. 

Im Saale des erang. Gemeindehaufes findet Sonntag 
den 2. Dezember, abends 7% Uhr ein Schudert⸗Konzell 
ſtatt. Der esaun. Kirchenchor unter Leitung von ET, Fuchs 
bringt eine Meihhe non sttebern Franz Schuberts zum Bor: 
trag u. a. die gewaltige Hymne „Gott in der Natur“, die 
auch bei der großen Schubertſeier in Wien geſungen wurde 
lomie die lioblihen „Deutisien Tänze", Frl. Magda Kraufe 
die befannie ainashiitter Misiinfünftlerin wird u. a. die 
T:Dur-Eonate ſpielen und Herr Paſtor Schulz ſingt einige 
wenig bekannte Schubertlieder. Eintrittskarten zum 
Preiſe von 3,30, 2,20 und 1,10 Zloty ſind in der Buchhand⸗ 
lung von Ludwig jewie an der Abendkaſſe zu haben. »s⸗ 


Mpothekendienſt am Sonntag. 
55 Den Mpotbekendienſt verſieht am 25. d. Mis. die 
Stadtapathere. 

Vodenſenkung infolge Grubenabbaues. 
‚ne In dem au der Direktor Hoffmannſchen Villa gehörenden 
Garten in au; dem Tennisplah vorgeſtern ein Trichter ent: 
ſtanden, der einen Durchmeſſer van etwa 12 415 Metern und 


eine Tiefe ron cia Metern z ſirt. Die Trikterbitdung wird 
wohl auf Frubengovau zu zuführen fein. N 
Thauſſeefreigabe. 


00. Nach Fertiaſtellung der Peparaturarbiten auf der 
Chauſſee von der © orgberwalrung in Siemianowig nach Alfred⸗ 
grube iſt dieſe Cbauſſee wieder für den öffentlichen Wagenverkehr 
freigegeben worden, ſodaß die zeitraubende Ama rung über Vyt⸗ 
kow. Mala⸗Doambrowka und Georgshütte wegfällt. 


Zuſammenſtaß der Straßenbahn und Auto. 

"9: In Siemianowig hat ſich am geilrigen Freitag vormittag 
wieder ein Zuſammen ez der Straßenbahn mit einem Perſo⸗ 
menauto ereignet. das aber für die Autoinſaſſen noch gl'mpflich 
abgelaufen iſt. Als die vom ia IH kommende Straſenbahn 
von der Hüttenflraße in die Kopalniana (früher Ficinusſtraße) 
einbiegen wollte, kom von der Verghberwaltung her des Dixi⸗ 
Auto Sl. 1232 und wollte noch ſchnell vor der Straßenbahn die 


Moinfa von den hieſigen Richter⸗ 
Stellung aufgegeben und ſeine + 


belonders Organiſationsſtatut gegeben hat. 


Schleſiſcher Sejm 


Weitere Abſplitterung vom Korfantuklub — 5000 Tonnen Getreidereſerven für die Wofewoadſchaft 
Schleſten will Handelsſchiffe kaufen 


Kattowitz, den 23. November. 


155 und wieder hat der Schleſiſche Seim das Bedürf⸗ 
nis, der Bevölkerung zu beweiſen, daß er immer noch 
eriftiert und obgleich die Sanatoren mit ihrem geiſti⸗ 
gen Führer bei jeder Gelegenheit ſeine Auflöſung 
prophezeien, bleibt er doch beſtehen und wird aller Vor⸗ 
ausſicht nach, jo manchen Sangtoren, der jetzt ſchon auf 
einen Abgeordnetenpoſten reflektiert, überleben. Daß der 
Zuſtand ein ungeſunder iſt, erkennen alle an; aber 
die Macht der Auflöſung liegt ja nicht beim Sejm ſelbſt, 
denn er hat nach dem Organiſationsſtatut, beziehungs⸗ 
weile dem Autonomiegeſetz, ſich erſt dann aufzulöſen, 
wenn er ſich ſelbſt eine innere Verfaſſung, alſo ein 
€ Es liegt dies 
gewiß nicht am Schleſiſchen Seim, ſondern an der Jen: 
kralregierung, die ein ſolches Projekt wiederholt an⸗ 
gekündigt hat, aber bisher dem Seim nicht zukommen ließ. 
Wenn indeſſen der Sejm beim Organiſationsſtatur denſel⸗ 
ben Eifer entwickelt, wie dies bei ſeinen jetzigen Arbeiten 
der Fall iſt, werden die Mandate der ſchleſiſchen Abgeordne⸗ 
ten bald erblich werden. Aber, daß ſoll ja ſchlietzlich 
nicht unſere Sorge ſein, die vornehmſte Charakteriſtik des 
gegenwärtigen Sejms, iſt die Seſſion der polniſchen 
Klubs. Korfanty ſchrumpft mit ſeinen Getreuen immer 
mehr zuſammen, die „Sanacja Moralna“ gewinnt immer 
mehr an Boden, allerdings durch Abgeordnete, die kei⸗ 
nen Boden ſelbſt mehr haben. So brachte denn 
auch die geſtrige Sitzung die einzige Aeberraſchung, daß 
die Abgeordnelen uber und Sliwa, bisher getreue 
Korfantoſten, zum Janitzkitlub übergegangen find, 
Zuber hat ja die Wandlung bereits einmal vollzogen, kam 
aber als reumütiger Sünder wieder zurück in Korfantys 
Schoß. Und wer weiß, wie bald er wieder ſeine national⸗ 
religiöſe Ueberzeugung ändern wird. 

Die Tagesordnung umfaßte nur 7 Punkte. worunter 
als erjter die Anlegung eines Getreide fneichers ein: 
schließlich von 5000 Tonnen eſerren an vibe für die 
durch den Wofewadſchaft ordert wer: 


| 


— — 


den. Die Budgetkommiſſion hat dieſen Antrag, der insge⸗ 
ſamt 2:5 Millionen erfordert, befürwortet, jo daß 
auch ſeine Annahme in zweiter und dritter Leſung 
erfolgte. 

‚ Unberüdfihiigt der ſchweren Notlage der Ar⸗ 
beitsloſen in der Wojewodſchaft, brachte der Wojewod⸗ 
ſchaftsrat einen Antrag ein, der den Bau beziehungsweiſe 
die Anſchaffung von 5 Schiffen für die ſtaatliche 
Schiffahrtsorganiſation in Gdingen, „Zegluga Polska“ aus 
dem ſchleſiſchen Finanzſchatz fordert, wofür ein Be⸗ 
trag von 5 Millionen ausgeworfen wird, ohne daß die 
Wojewodſchaft ſelbſt irgend welche Vorteile von dieſem An⸗ 
kauf hat. Der Antrag iſt debattelos der Budgetkommiſſion 
überwieſen worden. 

Zwei weitere Anträge betreffend die Regelung der An⸗ 

geſtelltenverhältniſſe, ſowie der Penſions⸗ bezw. Entſchadi⸗ 
gungsanſprüche der Angejtellten des Schleſiſchen Seims 
rs debattelos der Rechts⸗ und Budgetkommiſſion über⸗ 
mittelt. 
Ein Antrag auf Schaffung einer Prüfungsſtelle für die 
Milchbewirtſchaftung, ſowie Regelung der Produk⸗ 
tion von Milch, wurde der Agrar: und Budgetlommillion 
überwieſen. 

Sowohl aus Bielitz, als auch aus ee 
liegen Pr; der Kirchengemeinden vor ef ubven⸗ 
tion zum Bau beziehungsweiſe zur Ausbeſſerung und 
Nenovation der katholiſchen Kirchen. Die Anträge werden 
der Budgetkommiſſion übermittelt. 

Ein Antrag der N. P. R. fordert vom Wojewoden, 
daß im Bereich der Wojewodſchaft Schleſien auch in Zu⸗ 
kunft die 4. Eiſenbahnklaſſe bei den Perſonenzügen bei⸗ 
behalten wird, Der Antrag wird meritoriſch erledigt 
und dem Wojewoden zur Intervention bei der Jentralre⸗ 
gierung übermittelt. Desgleichen fordert die N. B. R. um 
Erhöhung der Unfallrenten bei den landwirtſchaftlichen Ar⸗ 
beitern. Der Antrag wird ber Soziale und Rechtskom⸗ 
million öberwieſen. ee 

Damit iſt die Tagesordnung erihöpft, die nächſte 
Sitzung ruft der Sejmmarſchall wieder ſchriftlich ein. 


Bojewodſchaft 


Gleiſe überqueren. Des Hinterteil des Autos wurde aber dech 
noch von der Straßenbahn erfaßt und an die Bordſteine geſchleu⸗ 
dert. Die beiden Inſaſſen des Autos kamen glücklicherweiſe mit 
dem Schrecken davon, das Auto jedoch wurde ziemlich ſlark Des 
ſandigt, konnte aber nach etwa einſtündiger proviſorſſcher Repa⸗ 
ratur wieder weiterfahren. 


Schon wieder falſches Harigeld. 

⸗o⸗ In Siemianowitz mehren ſich die Fälle, in welchen 
falſche Geldſtücke in Zahlung gegeben werden. So wurde 
an Donnerstag bei einem Kaufmann auf ber ul. Sobies⸗ 
liego von einer Frau ein falſches 1⸗Zloty⸗Stück und von 
einem jungen Mann ein falſches 50⸗Groſchen⸗Stſick in Zah⸗ 
lung gegeben. Beide behaupteten, die Geldſtücke auf dem 
letzten Wochenmarkt ron einer Händlerin erhalten zu 
haben. 


Ein neues Zollbüro. 

s Um den Zollbetrieb und die Zolldeklarationsarbei⸗ 
ten zu vereinfachen, hat die Bergwerksabteilung der Ver⸗ 
einigten Königs⸗ und Laurahütte beſchloſſen, im Gebäude 
der Bergperwaltung ein beſonderes Zollbüro zu errichten, 
welches ſämtliche Gruben, einſchließlich der Dubenskogrube 
umfaßt. Als Leiter iſt ein Zollinſpektor aus dem Staats⸗ 
dienſt verpflichtet worden. 


Eine Petition an den Eiſenbahnminiſter. 

⸗s⸗ Die in Weſt⸗Oberſchleſten beſchäftigten Arbeiter 
haben ſich vergeblich an die Eiſenbahndirektion in Katto⸗ 
witz um Aenderung der Arbeiterzüge gewandt. Neuerdings 
reichten fie eine mit 200 Unterſchriften verſehene Petition 
an das Eiſenbahnminiſterium in Warſchau ein, mit der 
Bitte, um 5 Uhr früh einen Zug einzulegen, der Anſchluß 


Jenſeits der Grenze 
Das gröne Oberfel leſien — Moderne Gartenkultur — Großartige 
Grünanlagen grejekle Neue Kommunalfriedhöfe. 
(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief.) 
Gleiwitz, den 21. November 1928. 

Oberſchleſien iſt das Land der Gegenſätze. Dieſe Gegen⸗ 
ſätzlichkeit kammt ſchan in dem äußeren Naturgewande zum Mus: 
druck. Oberſchleſien iſt das Land grüner Wälder und 
das Land raucht ger ſchwarzer Schlote. Man könnte 
eigentlich ſprechen von einem grünen und einem ſcwarzen Ober⸗ 
ſchleſten. Aber bis weit hinein in das Induſtriegebiet reichen 
die Ausläufer der grünen oberſchleſiſchen Tannenwälder. Und 
im Induftriebezirk ſelbſt hat man ſich, da wo Grün fehlt, be⸗ 
mühl, Grünflägen und Grünanlagen zu ſchaffen, um den Men: 
pen, die funoüser in dem dunklen Schoß der Grubenſchächte oder 
hinter den Feuerfluten der Hochöfen ſchwere Arbeit verrichten, 
nach des Teges Müh und Loft Erholungsmöglichkeiten in freier, 
grüner Natur zu geben, bie rie Menſchen ablenkt von den Sor⸗ 
gen und Laiten ihrer täglichen ſchweren Arbeit und die ſie tat⸗ 
ſächlich in ihren Ruhepauſen in friſcher Luft und grüner Waldes⸗ 
und Partesruh aufatmen läßt. Schon in der Vorkriegszeit 
fanden die Beſtrebungen zur Schaffung von Grünanlagen im 
oberſchleſiſchen Induſtriebezirk mächtige Förderung. Es fei hier 
nur erinnert an die Grünſiedlungen in Gieſchewald, Emanuels⸗ 
ſegen und Emmagrube, an die vielen Arbeiter- und Beamten: 
gärten und die großen ſtüdtiſchen Grünanlagen in Kattowitz und 
Beuthen, die ſchon in der Vorkriegszeit entſtanden ſind. 

Beſonders Vorbildliches auf dem Gebiete der Garten: und 
Grünlandkultur hat von jeher in Oberſchleſien die Stadt 
Beuthen geleiſtet, deren ſchöner Stadtpark eine Zierde ober⸗ 
ſchleſiſchen Landes iſt. Beuthen beſitzt in ganz Schleſien hinter 
Breslau und Görlitz die ſchönſten Parkanlagen. Aber auch in 
den letzten Jahren hat die Stadt Beuthen ſich erfolgreich bemüht, 
die bereits aus der Vorkriegszeit vorhandenen Grün⸗ und Park- 
flächen weiter auszubauen. In unmittelbarer Nähe des Beuthe⸗ 
ner Stadtparkes iſt in langer mühcpoller Erwerbsloſenarbeit das 

neue Beuthener Stadion, 

bie Hindenburg⸗Kampfbahn, entſtanden, die den Mittel- 
punkt großer Grünſlächen bildet, die vor allem dem Sport jeg⸗ 
licher Art beſtimmt ſind. 
N Nördlich des Stadtparks und des neuen Stadiongeländes 
liegt der große Beuthener Stadtwald, der in den letzten 
Jahren durch Anlegung von Wegen, Schaffung von Spielplätzen 
und Auſſtellung von Sitzgelegenhriten ebenfalls durch Beſchäf⸗ 
tigung von Erwerbsloſen parkartig ausgebaut worden iſt. 
Von dem Etadtjarf wird ein direkler Spaziergängerweg nach 
dem Stadtwald angelegt, ſodaß man, ohne die ſtaubige Chauſſee 
zu beireten, und ohne von Aulos und Fahrzeugen beläſtigt I 
werden, auf einem bequemen Fußgängerpfad direkt aus dem 
Stadtpark nach dem Stadtwald wird gelangen können. Auf dem 
neuen wichtigen Verbindungsweg werden in kurzen Abſländen 
Sitzbänke aufgeſtellt, ſodaß der, der den Weg nicht auf einmal 
machen will, unterwegs Ruhepauſen einlegen kann. 

Die Stadt Beuthen hat außer dieſem parkartigen Ausbau 
res bisherigen Waldes eine neue große Waldfläche von dem 


Fürſten Henckel von Donnersmarck, die unmittelbar an den Stadt⸗ 
wald grenzt, aufgekauft. Auch dieſe neue Waldfläche ſoll 
parkartig erſchloſſen und dem Spaziergängerverkehr, dem ſie bis⸗ 
her nicht zugänglich war, freigegeben werden. Die neu angekaufte 
Waldeläche iſt das Verbindungsſtück zwiſchen dem bisherigen 
Beuthener Stadtwald und den großen Waldflächen, die ſeit vori⸗ 
gem Jahr weſtlich von Beuihen⸗Stadt vom Landkreis Beuthen 
gepachtet worden ind. Der Landkreis Beuthen hat dieſe weit 
ausgedehnten gepachteten Waldflächen. die Thiele Winkler ge⸗ 
hören, gleich falls parlartig verſchönert. Eine große Anzahl 
von neuen Wegen, die alle ſchöne Namen erhalten loben, iſt 
angelegt worden. Nuhe⸗ und Sitzplätze wurden geſchaffen; 
Kinderſpielplätze und Spiel wieſen 

wurden freigelegt. Mitten in dem Waldpark des Landckeiſes 
Beuthen iſt eine Kreisſchänke errichtet worden, die den 
Waldbeſuchern Erfriſchung und Raſt bietet, Die Waldſchenke ift 
bereits heute trotz der Kürze ihres Beſtehens ein beliebtes Aus⸗ 
flugsziel geworden. N 

In der Beuthener Ede ift alſo gemeinſchaftlich von der Stadt 
und dem Landkreis Beuthen tatfächlich großzügige Grün⸗ 
landkultur durch Neuerſchließung der im Weſten und Norden von 
Beuthen liegenden Waldgelände getrieben worden. Aber auch 
die anderen beiden Schweſterſtädte Hindenburg und Gleiwitz 
wollen nicht zurückſtehen. f 

Der neue Stadtbaurat von Hindenburg, Dr. ing. 
Wolff, hat in Gemeinſchef mit dem bekannten Berliner Gar⸗ 
tenarchitekten Allinger großzügige Pläne für die Schaffung 
von Grün⸗ und Parkanlagen in Hindenburg ausgearbeitet. Das 
geſamte Planmaterial für dieſe neuen Grünanlagen iſt im Som⸗ 
mer auf der Dresdner Jahresſchau gezeigt worden. Augenblick⸗ 
lich iſt es in einer Hindenburger Sonderausſtellung ſelbſt zu 
ſehen. Eine Betrachtung der Einzelpläne beſtätigt die Groß⸗ 
zügigleit der Projekte. In der Südſtadt von Hindenburg ſollen 
große Freiflächen entſtehen, 

Dauerkleingärten, Siedlergürten, Schulgärten, 


Spiel und Sportpläbe. U. a. iſt eine Art Stadion vorge. 
ſehen mit einer großen Zuſchauertribüne und einem Terraſſen⸗ 
reſtaurant. Hindenburg ijt aber auch beſtrebt und bemüht, einen 
ſchönen Stadtpark zu ſchaffen. der einer Großſtadt würdig iſt. 
Auch Hierfür ſind bereits die Pläne fertig. Der neue Hinden⸗ 
burger Stadt ark wird in unmittelbarer Nähe des Stadt⸗ 
kernes eniitchen. Er wird unter Zunutzemachung der Erfahrun⸗ 
gen modernſter Gartentechnik auf⸗ebaut werden. Teichanlagen, 
Grünterraſſen, lange Bäumealleen werden die Hauptattraktionen 
dieſes Hindenburger Stadtparks ſein. 

Aber auch die beſonders rührige Stadt Gleiwitz, die mit 
Eifer danach ſtrebt, die Metropole Oberſchloſtens zu werden, ift 
darauf bedacht, neue großzügige Grünanlagen zu ſchaffen. Ent⸗ 
lang der Klodnitz ſollen in Gleiwitz weite Grün- und Parkflächen 
angelegt werden, die gewiſſermaßen die weſtlich der Wilhelm⸗ 
ſtraße entſtehenne neue Stadt als eine Art von Grüngürtel 
abſchließen werden. 

Bei dem Planemachen um die 
grünliche Nenausgeſtaltung des Juduſtriebezirks 
iſt allerdings ein kleiner Streit ausgebrochen. Diesmal ſtrei⸗ 


ten ſich jedoch nicht die drei Induſtrieſtädte, ſondern die Garten⸗ 
architelten. Die Großſtadt Hindenburg hat ihre Grünanlagen⸗ 
pla ie von dem Berliner Gartenarchitekten Allinger, der durch 
Schaffung moderner vorbildlicher Grünanlagen in Süd⸗ wund 
Weſtdeutſchland und durch die Veranſtaltung der Dresdener Gars 
tenſchau wie auch der Liegnitzer Gartenbauausſtellung bekannt 
geworden iſt, ausarbeiten laſſen. Um“ auch bei der Schaffung der 
neuen Grünanlagen im Induſtriebezirk einheitlich vonzu⸗ 
gehen, iſt der Gartenarchitekt Allinger dann auch an die anderen 
beiden Städten herangetreten und hat ihnen angeboten, auch für 
fie die Ausarbeitung der Grünanlagenprojekte zu übernehmen. 
Beuthen und Gleiwitz ſtanden auch bereits in Verhandlungen mit 
dem Berliner Architekten. Im letzten Moment haben ſich aller⸗ 
dings die ſchleſiſchen Gartenarchitekten zu Wort gemeldet und 
durch ſcharfe Entſchließungen ſich gegen die Vergebung der Ar⸗ 
beiten an den Berliner Gartenarchitekten gewandt und verlangt, 
daß oberſckleſiſche Garlenarchitekten, die ebenfalls Gutes und 
Hervorragendes zu leiſten imſtande ſind, die Aufträge erhalten. 


Noch iſt der Streit der Gartenarchitekten, der nicht nur idee 
Beweggründe, ſondern auch ſtarke Ratersele * 
da ja auch Geld dabei verdient wird, beendet. Aber ſicherlich 
wird ſich hier eine gütliche Einigung finden laſſen. Vor 
allen wird angeſtrebt, für den geſamten deutſch⸗oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirk nach weſtdeutſchen Muſtern einen 


Zweckverband zur Schaffung einheitlicher Grünflächen 
in dem Gebictsraum der drei Induſtricſtädte zu bilden. 


Zur Grünlandkultur und Gartenkunſt gehört auch das Fried⸗ 
hofsweſen. In Deutſch⸗Oberſchleſien wird jetzt allgemein an die 
Schaffung von Kommunalfriedhöfen herangegan⸗ 
gen. Den erſien Kommunalfriedhof hat vor Jahren bereits 
Gleiwig angelegt. Die Stadt Oypeln folgt jept. Die 
Pläne fur den neuen Oppelner Kommunalfriedhof hat der berelts 
genennte Berliner Gartenarfiicht Allinger entwerfen Ker neue 
Kommunaliricstoi wird eine G-jamtflüse von 27 0 Ouadrat. 
Feige mit ciner V. nutzungsdauer von 90 bis 70 Jahren daben. 
> Eeſamtloſten werden nach dem Voranſchlag auf zirka 15 

ullionen Mark gel "it. Auch die Stadt 
bei ihren .G'rinienyriänen die N nn eher rien 55 
n en die Anlage eines Kommunaliriedkgis 
1 In Beuthen trägt man ſich Sehen felt länserem 
Piat un una „eines Kommunalfriedhofs, doch iſt hier die 

cen ſehr ſchwierig und bis letzt noch nicht gelzeſt. 
sen e Ohrln!la * 0 
1 n eusgeführt werben, dann wird 
e Kunft der deuiſch-oberſchleſiſche In duſtrie⸗ 
ezirk viel von ſe wer Schä- verlieten. Zwiden den Saiten 
+ oten werden grüne Tläch en Überall leu“ ten, auf Denen 
— en den ue n und g ſande Linder ſich tummeln. Vor⸗ 
aue muß gan ven all den [teen rünlandplän: d 
mit dem Grün der Hoffnung Be-näinn, denn es gebiet viel viel 
Gen dezu, um aus dem Trma-en, rauchigen Indufteies⸗ Be 
Häuſergewirt ein Ines grünes Land zu haften. Aber es wird 


Idon ales werden — es wird Thon alles grünen. Telbſt 
dis green ben dune werden. wenn fir mit der bekannten orer⸗ 
ich cſiſgen Jatlgteit angeſe zt werden, eimmaf für dir Vürklich⸗ 
keit reifen. a Wilma. 


an den Zug Siönigshütte—Beuthen hat, da die Arbeiter bei 
Tagſchicht täglich den weiten Weg nach Chorzow um 2 Uhr 
nachts zu Fuß zurücklegen müſſen. Im Intereſſe der Ar⸗ 
beiterſchaft darf man der Eingabe recht viel Erfolg 
wünſchen. 


Auf dem heutigen Woachenmarkte 
zahlte man für Birnen 0,60, Aepfel 0,30, Grünzeug 0,70, 
Zwiebeln 0,25 Zloty pro Pfund. Blumenkohl 0,60 Welſch⸗ 
kohl 0,35 und Kraut 0,30 Zloty pro Kopf. Mohrrüben 0,15 
Zloty pro Pfund. Kochbutter 3,80, Eßbutter 4,00, Deſſert⸗ 
butter 4,40 Zloty und Eier bekam man 4—5 Stück für 
100 Zloty. Auf dem Fleiſchmarkt zahlte man für Rind⸗ 
Ba 1,40, Kalbfleiſch 1,30, Schweinefleiſch 1,60, Speck 1,50, 
Talg 1,20, Krakauerwurſt 2,00, Leberwurſt 2,00, Preßwurſt 
1,80 und Knoblauchwurſt 1,80 Zloty pro Pfund. ⸗s⸗ 


In der Puppenklinit 

von Rudolf Groß, Herren- und Damenfriſeurſalon, Rich⸗ 
terſtraße 42 werden alle Puppenreperaturen auch in 
ſchwierigſten Fällen ſchnell und zu ſoliden Preiſen fach⸗ 
männiſch ausgeführt. Auch werden Puppenperücken dort 
angefertigt. 8. 


Sporkliches 


07 Laurahütte — Sportfreunde Königshütte. 

5. Das projektierte Freundſchaftsſpiel mit den Sportfteun⸗ 
den, Königshütte, fällt morgigen Sonntag aus. Die Aktivität 
des K. S. 07 Laurahürte wird ſich gewiß nicht ärgern, denn Fajt 
jeden Sonn⸗ und Feiertag wurde ununterbrochen geſpielt, jo 
daß ihnen die Ruhepauſe beſtimmt wehl dienen wird. Am 
Sonntag, den 2. Dezember ſpielt der K. S. 07 mit vier Mann⸗ 
ſchaften in Bismarckhütte mit dem K. S. Ruch. Nach dem guten 
Abſchneiden der Nullſiebner gegen den 1. F. C. Kattowitz (2:2 
darf man wirklich geſpannt ſein, wie ſie ſich gegen den zweiten 
oſtoberſchleſiſchen Landesligaverein halten werden. Zu wlünſchen 
wäre nur, daß die Laurahütter komplett antreten. 

K. S. Slonsl⸗Siemianowitz. 

:5: Am Sonntag, den 25. d. Mts., hat der K. S. Slonsk 

Gäſte auf ſeinem Sportplaß bei den Schießſtänden in Georgs⸗ 


hütte. Am Vormiltag ſpielen um 10 und 11 Uhr die beiden | 
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Deutſches Theater Kaltowitz 5 


FEE 


Nee: 


Zweites Wegener⸗Galtſpiel: „Jaccueline“. 
Schauſpiel in drei Akten von Saſcha Guilhry. 
Kuttowitz, den 23. November 1928. 

Dies vom Inhalt: Der Pariſer Bantier Boerton, herriſch, 
mißtrauiſch, eiferſüchtig, findet bei ſeiner abendlichen Rückkehr 
keine Frau nicht vor, hingegen einen Freund, den Maler Vin⸗ 
celon, der von Jacqueline zum Abendeſſen geladen wurde. Nach 
längerem Warten kommt Berton zu der Erkenntnis, daß ein 
Unglück geſchehen ſei, was durch einen Polizeikommiſſar wenige 
Minuten jpüter beſtätigt wird: Jacqueline iſt von ihrer Freun⸗ 
din, Frau Villeroye, mit deren krankem Gatten „erwiſcht“ und 
— niedergeſchoſſen worden. Berion iſt zwar ſtumm vor Enk⸗ 
ſetzen, dann aber ſpricht er zu dem Freunde Worte der Anerken⸗ 
nung für die ramevolle Täterin, an deren Stelle er genau io 
gehandelt hätte, und der er zum Freiſpruch verhelfen wird, was 
auch ſpäter geſchah. Als Vincelon gegen die Beſchuldigungen der 
Toten Einſpruch erhebt und Berton ſelbſt als „Ursache“ zu dem 
Ganzen anklagt, weiſt ihn dieſer hinaus, dann aber verläßt auch 
er das Haus, um ſich durch Reiſen und kleine Abenteuer ins 
Vergeſſen zu ſtürzen. Aber alle Frauen laufen ihm ſchon nach 
einer Nacht davon, auch Suzette. mit der er nach dem Süden ge⸗ 
fahren iſt, und der er ſogar einen Heiratsantrag gemacht hat. 
Mit Bitten und Drohen und endlich nach Ausſchreibung eines 
Schecks über 20 000 Franks zur Verwirklichung ihres Lieblings⸗ 
gedantens (Errichtung eines Modegeſchäfts) geſteht Suzette, daß 
lie Angſt vor Berton hat, weil er einen jo ſtarken Willen Hui 
und ſich wie ein Tier gebärdet. Dann geht ſie. Berton aber iſt 
erſchüttert. 
daß er wirklich ſchuld geweſen an 


W123 


Wochen bedarf es, damit er zu wer Einſicht gelangt, 
Jacquelinjens furchtbarem 
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Telefon Nr. 3297 


empfiehlt sich zum Ausbau von 


von 


jeder Größe 


Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


des Abels. Togal wird von 


toblen. 


Yu ieine Anzeigen haben in biefer Zeitung Erfolg! 
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ſchlechtere Stücke geboten. — Nat 


ing. A. Goebel " Poznafı, ul. Pocztowa Nr. 38 


elehtr, Licht- u. Kraftanlasen 
Dumbfhraft u. Wärmekraftanlagen 


Von Rheuma, Gicht 5 a 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge: 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
Es hinterlätzt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 


T keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
Best. 40% Acid, acat, salic., 0605 0% Chinin, 12,“ (dium ad 100 Amy. Ki 


Jugendmannſchaften gegen die gleichen des K. S. Nikisz W, 
ſodann anſchlicßend die Reſerve gegen die 1. Elf Nikiez 20. Um 
2 Uhr ſteigt das Haupttreffen gegen den K. S. Chorzow. Dieſer 
Verein will die letzte Verbandsſpiel⸗Niederlage wettmachen, die 
3:1 für Slonsk lautete, letzterer aber mit 4 Mann Erſatz antre⸗ 
ten mußte, weil der Verband dieſe 4 Mann irrtümlich disqua⸗ 
lifizierte. Diesmal tritt Slonsk voll und vorausſichtlich mit 
Neuerwerbungen an, ſodaß ein ſchöner, aber ſchmerer Kampf be⸗ 
vorſteht, welchen ji die Stemianowitzer Sportfreunde anſehen 
loilten, 
Tiſch⸗Tennisturnier. 
06 Myuslowitz — 07 Laurahütte 3:3. 

5. Das erſte Turnier im Tiſch⸗Tennis der Tennisabteilung 
des K. S. 07 Laurahütte endete wider Erwarten mit einem 
glänzenden Abſchneiden der Laurahütter. Bekannt ſind allſeits 
die routinierten Myslowitzer, und gegen dieſe ein Unentſchieden 
herauszuhslen iſt gewiß nicht einfach. Bemerkt muß noch wer⸗ 
den, daß die Nullſiebner vollkommen unirainiert zum erſten 
Kampf antraten. Die Ergehnilfe waren folgend: 

1. Niffka 3 — Lindenzweig 1 21:18; 21:14. 1:0 für 06 Myslowitz. 
. Marzoll 1 — Richter 1 21:17; 21:16. 2:0 für Myslowitz. 

. Marzoll 2 — Richter 2 21:18; 21:11. 3:0 für Myslowitz. 
Frau Dombrowa — Lindenzweig 2 18:21; 13:21. 3:1 für M. 
. Labus — Richter 3 21:16; 13:21; 15:21. 3:2 für Myslowig. 
6. Nowat — Maus 21:15; 18:21; 17:21. 3:3 unentſchieden. 
Am kommenden Sonntag werden ſich die Nullſiebner mit der 
Kattowitzer Tennisvereinigung meſſen. 

Handball. 
A. T. V. Laurahütte — T. 5. V. Kattowitz. 

5. Am morgigen Sonntag begegnen ſich obige Handball⸗ 
gegner in einem Freundſchaftswettſpiel zuſammen. Die Turner 
müſſen, wenn ſie zum Siege gelangen wollen, mit den beſten 
Leuten antreten. Spielanfang um 11 Uhr vormittag. Die 
Freunde und Gönner des Handballſports werden gebeten, recht 
zahlreich zu erſcheinen. Für einen ſchönen Kampf bürgen die 
beiden Mannſchaften. 

Sport⸗Heil den Geburtstagskindern. 

5. Am heutigen Sonnabend feiern unſere treuen Vereins⸗ 
brüder Jugendleiter Ernſt Hein, Karl Gediga und Sliwiok ihren 
Geburtstag. Die Nullſiebner entſenden den „Feiernden“ die 
herzlichſten Glückwünſche. 
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Und da reift ein Plan in ihm. Er kehrt in ſein Heim 
zurück und läßt Vincelon kommen, dem er abbittet und aus deſſen 
waährheitsliebendem Munde er die Beſtätigung feiner Schuld er⸗ 


hält. Und der Entſchluß reift noch ſtärker in ihm. Als dann 
Frau Villeroye ſelbſt zu ihm kommt. um ihm zu danken für den 
Freiſpruch, um aber auch bei dieſer Gelegenheit Annäherungs⸗ 
vorſuche an Berton zu machen (fie iſt inzwiſchen geſchieden) und 
Jacqueline in hüßlichſter Weiſe zu beſchimpfen, da kommt all die 
mühſam zurückgehaltene Beherrſchung Bertons in fürchterlicher 
Steigerung zum Vorſchein und vereint ſich zu der geplanten Tat: 
Perton ſchleift die Villeroye vor ein Paſtellbild der Toren 
und erwürgt fie. Sein namenloſer Schmerz aber gipfelt in 
dem Schrei: „Jacqueline, ich liebe dich!“ — 

Aus der Handlung iſt erſichtlich, daß hier nach echt fran⸗ 
zöſiſcher Art auf den Sinnen und Nerven des Publikums geſpielt 
wird. Einen tieferen Sinn vermag man beim beſten Willen 
nicht daraus zu ziehen. Senſationeller Aufbau, ſenſationeller 
Ausgang! Aber die Geſchehniſſe ſelbſt, vor allem aber die Zeich⸗ 
nung der Perſonen, entbehren nicht einer gewiſſen Sprunghaf⸗ 
tigkeit. Die Anterhaltung zwiſchen Berton und Suzette über 
die Intimitäten des Lebens bringt Halbheiten, ohne geiſtreich 
zu sein. Auch wie ſich die Geſinnung des „betrogenen“ Che: 
mannes wandelt, iſt unnatürlich. Es wird da plötzlich aus dem 
Wolf ein Lamm, nur zuletzt, im Affekt, findet ſich die alte Stärke 
wieder. Wenn wir ehrlich ſein wollen, ſo müſſen wir geſtehen, 
daß das ganze Stück, wie geſagt, ein Reißer iſt, ſpannend in der 
Erwartung kommender Dinge, um dann aber zu enttäuſchen. Doch 
mag man es als Unterhaltungspiece gelten laſſen, zumal man 
dem Verfaſſer anerkennen muß, daß er inbezug auf die Inſtinkte 
eines beſtimmten Publikums damit zu rechnen weiß. Von dieſem 
Geſichtspunkte aus haben wir alſo dieſe „Jacqueline“ zu werten, 
und das genügt zur Beurteilung für die Qualität derſelben. 
Schließlich darf man nicht engherzig ſein, es wurden auch ſchon 
ürlich ſtand alles im Zeichen 


Uhren- u. Juwelenkäufe 


Sind verirauenssadhe! 


Schon der erste Einkauf macht Sie 
zu unse: em ständigen Kunden. 


‚gleiwitz  Iacnho witz Beuthen OS. 


In der 


PUPPEN -KLINIK 
RudolfGroß, Siemianowice 


ul. Sobieskiego (Richterstrasse) Nr. 42 


Herren- l. Damenfriseursalon 


werden schnell und zu soliden Preisen 
alle Puppen-Reparaturen, auch in schwie-: 
rigsten Fällen fachmännisch ausgeführt! 


Anfertigung von Puppenperückenl 


sämtliche 
Drucksachen 


für den Geschäfts- und 
Privatverkehr liefert 
schnellu.inbester 
. Ausführung 
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Der Abreißlalender für den Heimatfreund 


Trefflichſtes und billigſtes Weihnachtsgeſcheuk! 


Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle der „Laurahütte⸗Siemiano⸗ 


Gotiesdienflordnung: 


St. Kreuzkirche — Siemianowitz. 
Sonntag, den 25. November 1923. 

6 Uhr: zur hl. Cäcilia von poln. Kirchenchor. 
Meſſe für die Parachianen.) e 

7 Uhr: für ein Jahrkind der Familie Bodora. 

8 % Uhr: zur hl. Katharine von den Eiſenbahnern der 
Station Siemionowitz. i 

Montag, den 26. November 1928. 

1. hl. Meſſe für verſt. Kaſpar und Agnes Wiencck, Jog. 
Gajek, Suſanna Paszek, Verwandtſchaft beiderſeits und alle 
verlaſſenen Seelen. 

2. hl. Meſſe die verſt. Prieſter und Tertiaren. 

3. hl. Meſſe für verſt Adam Dolezyk und Antonie Range 


Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte. 
Montag, den 26. November 1928. 
6 Uhr: Requ. mit Kond. für verſt Ottilie und Stephan 
Zielinski. 
63 Uhr: hl. Meſſe für das Brautpaar Wolnik⸗Nikiſch. 
7% Uhr: Requ. mit Kond für verſt. Verwandtſchaft 
Biskupek und Manka. | ‘ 


(Stille Hl. 
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Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahüfte 

Sonntag, den 25. November 1928. 

9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 

11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Uhr: Andacht auf dem Friedhof (bei günſtig e 

Uhr: Beichte und hl. Abendmahl. 
Montag, den 26. November 1928. 

7% Uhr: Jugendöund (Monatsverſammlung). 

7% Uhr: Mädchenverein. - 
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Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp. z agr. ody 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Wegeners, und das entſchädigte reichlich für ſonſtige Enttäu⸗ 
ſchungen. Wegener ſpielte nicht, nein, er lebte den Berten 
und brachte uns deſſen Schwächen nd Stärken menſchlich nabe. 
In bewundernswerter Form tat jih hier mit knappen Geſten und 
Worten ein Innenleben vor uns auf, dem erſt durch den ſchaffen⸗ 
den Künſtlergeiſt des Darſtellers zum Ausdruck verholfen wurde 
Ganz beſonders wirkſam war dieſer naturgemätz im Schluß akt, 
wo die Auslöſung zur Tat mit glänzender pfachiſcher Einfühlun . 
vonſtatten ging. Jedenfalls konn Wpgener für ſich den Ruhen 
verbuchen, daß er die Rolle des Verton eiſt in eine richtige Faſ⸗ 
jung gebracht hat. und das alles mit ſeiner hohen, einzigartigen 
Darſtellungstunſt, die nichts mehr von „Spiel“ an ſich hat, fon 
dern lauterſte Wirklichkeit, nüchternes Leben iſt. 

Sehr beachtenswert war auch Greta Shröder- Me’ 
gener als Suzette. Ohne lüſtern oder frech zu ſein, ſtieg hi 
jener Typ der franzöſiſchen Mädchen auf, die in den „Mininstiss 
ſo trefflich wiederzufinden find. Reizvoll und, menſchlich. halb 
Dirne und doch dezent, geſtaltete die Künſtlerin dieſe klein 
Franzöſin und traf den richtigen Ton, um nicht den zweiten Akt 
ins Vulgäre geraten zu laſſen, was durch eine ſchärfere Auf⸗ 
faſſung der Dinge leicht hätte geſchehen tönnen. 


Leonie Duval (Frau Villeroge), Olaf Bach (Vin? 


celon) und Cläre Neichenau (Marie) taten ihr üb ri 
um zum Erfolge des Abends beizutragen. Die Regie unter Wr 
gener felbjt ging natürlich wieder in Ordnung. 

Wie nicht anders zu erwarten, gab es wiederum ein voll⸗ 
ſtändig ausverkauftes Haus. Das dankbare Publikum ſpend ie 
dem Gebotenen begeiſterten Beifall und zuletzt befam Wegener 
Blumen. Es geſchieht im Namen aller Kunſtliebenden, wennn 
wir den ſcheidenden Künſtlern, ſpeziell Paul Wegener ſeloſt, a 
herzliches „Auf Wiederfehen“ zurufen und ihnen verſichern. den 
uns ihre Kunſt Stunden echten Genuſſes nermiiteli hat! A. K. 
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für das Jahr 
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52 Wochenbildrr aus Oberſchleſien 
Landſchaft Induſtrie - Doltstunft 


Preis 5. — Zloty 


witzer Zeitung“, ul. Bytomska 2. 
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lch kann doch nicht scaon wieder ein neues Kleid kaufen.. 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu 1 

dern. Schnitibogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 

Roman, Hauswirtschaft u.v.a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 33 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


B ET ER- VERLAG. LEIPZIG. J. 
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